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England vor schweren Entschlüssen
London vor einer schicksalsschweren Wahl — Lin neuer verrat oder weitere Zersplitterung der militärischen Kräfte

(Von unserem v. H. Berichterstatter)

II . Rom, 11. März. England befindet sich gegenwärtig
vor der schicksalsschweren Wahl, entweder Griechenland zu
verraten, wie es bisher alle seineVerbündeten verriet, oder
aber sehr schwere Entschlüsse zu fassen, die nach den Infor¬
mationen, die in römischen Kreisen verbreitet sind, vom eng¬
lischen Oberkommando in Afrika nicht gebilligt würden. Gene¬
ral W a v el l und seine engsten Mitarbeiter wissen eben sehr
genau, daß sie an allen Frontabschnitten mit der ungebro¬
chenen Verteidigungskraft der Italiener zu rechnen haben.

Die Nachrichten über Meinungsverschiedenheiten zwischen
der griechischen und der englischen Regierung hinsichtlich der
weiteren Kriegführung interessieren, wie man in Rom erklärt,
die Achsenmächte an sich nur am Rande. Aber alle Staaten
des Balkans und des Nahen Ostens verfolgen diese Differen¬
zen zwischen Athen und London mit aufmerksamem Interesse.
Jedenfalls bekommt auch Griechenland langsam das wahre
Antlitz des englischen Egoismus zu sehen.

London ist sich'.m Grunde genommen über die moralischen
Motive, die ihm die Verpflichtung auferlegen, Griechenland
bis zum äußersten zu helfen, selbstverständlich klar. Aber
England ist wie immer gewohnt, sich der anderen Völker für
seine eigenen Interessen zu bedienen. England sucht offenbar
— und das erklärt zum Teil wohl auch die Geschäftigkeit des
britischen AußenministersEden — im Augenblick nach einem
weiteren Volk, das seine Hilfsverpflichtungen gegenüber Grie¬
chenland übernehmen könnte. Wenn England aber niemand
findet, der bereit wäre, sich für Englands Interessen zu schla¬
gen und den Griechen zu Hilfe zu kommen, dann würde der
Fall Griechenland nur noch nachr e i n b r i t i schen Inter¬
essen geregelt werden, denn irgendwelche moralische Skrupel
sind der britischen Mentalität im Verhältnis zu anderen Völ¬
kern, wie man in römischen politischen Kreisen feststellt, ab¬
solut fremd.

Londons Nittelmeersorgen
Schleppende Verhandlungen Edens in Kairo

h. w. Stockholm, 11. März. Die schleppenden militärischen
Verhandlungen und politischen Intrigen in Kairo werden von
der englischen Presse mit langatmigen Erörterungen über die
nächsten Gelegenheiten zu weiteren Kriegsabenteuern über¬
brückt. Soll man ein Abenteuer in Saloniki wagen oder soll
man lieber Syrien verschachern und dadurch Hilfsvölker
kaufen?

Pesfimisinus und Besorgnis beginnen in London hinsicht¬
lich der ganzen Lage auf dem Balkan um sich zu greifen. Diese
Stimmen erhalten bezeichnenden Ausdruck in einem „News

Chronicle"-Artikel, in dem die englische Regierung ermahnt
wird, „ernste Beschlüsse zu fassen". Das Blatt tritt für eine
Kriegsausweitungim Ostmittelmeer ein, hat aber noch ge¬
wisse Bedenken wegen der Unsicherheit der Seetransporte, so
daß der englische Materialnachschub auf dem Umweg über
Afrika herumgeführt werden müsse, — eine Anerkennung der
vollen Wirksamkeit der von Sizilien aus aufgerichteten Luft¬
sperre. Für eine Kriegsausweitung spreche, daß der Verzicht
auf Offensive moralisch schwere Rückwirkungen in USA. haben
würde (!). Zum Schluß meint „News Chronicle", Chur¬
chill  werde den Brückenkopf Balkan sicher nicht aufgeben,
„wenn nicht die Gegenargumente vollkommen überwältigend
sein sollten".

Zur Unterbrechung der anscheinend wenig ersprießlichen
Beratungen in Kairo über die militärischen und wirtschaft¬
lichen Möglichkeiten veranstaltete der englische Botschafter in
Aegypten, Sir Miles - Lampson , für Eden und Dill
einen Empfang in Kairo. Der englische Bericht versichert
nichtssagend, daß Eden während dieser Veranstaltung Ge¬
legenheit zu Beratungen mit ägyptischen Regierungsmitglie¬
dern gehabt habe.

Von den letzten deutschen Luftangriffen auf Malta erklären
die Engländer lakonisch und nach bewährter Lügenmethode,
es seien„keinerlei Schäden und Opfer zu beklagen". Sie geben
immerhin bei einer Uebersicht über dse Luftkämpse zu, daß
15 eigene Flugzeuge abgeschossen und eine vorsichtshalber
nicht genannte"weitere Zahl von Flugzeugen am Erdboden
zerstört worden sei.

Großieuer in einem nrgentimjchen Nunitienslager
Buenos Aires, 11. März. Nachdem im Verlauf weniger

Wochen die Intendantur des Kriegsministeriums sowie die
Kuppel des Rathauses von Buenos Aires  ein Raub der

} Flammen geworden sind, droht jetzt ein neuer Brand kata¬
strophale Ausmaße anzunehmen. Im Munitionslager des,
1. Artillerieregiments, das in einem Außenbezirk der Stadt
C i u d a d e l a in der Provinz BuenosAires  gelegen ist,
brach aus bisher ungeklärter Ursache Feuer aus. Verschiedene
Einzeldepots flogen bereits in die Luft. Alle verfügbaren
Löschzüge sind eingesetzt, trotzdem ist die Eindämmung des
Brandes bisher nicht gelungen, und man befürchtet, daß er
auf das große Lager übergreift. Die Behörden haben daher
bereits ein weites Gebiet um den Feuerherd abgesperrt und
die Räumung der in der Umgebung liegenden Häuser an¬
geordnet.

vombenliagel auf knglands größten Kriegslisten
Schwere Zerstörungen in Portsmouth — Erfolgreiche deutsche Luftangriffe auf allen Fronten

Berlin, 11. März. Das Oberkommando der Wehrmacht gibt
bekannt: Die Luftwaffe fetzte den Kampf gegen Großbritannien
überall erfolgreich fort. Starke Kampffliegerverbände griffen
in der letzten Nacht die Hafen- und Dockanlagen von Ports¬
mouth  in mehrstündigem Einsatz an. Durch heftige Explo¬
sionen und Grohseuer entstanden im Hasen und in den Werft¬
anlagen schwere Zerstörungen.

Im Seegebiet vor der britischen Südostküste und vor dem
Bristolkanal bombardierte die Luftwaffe mehrere Handels¬
schiffe und beschädigte zwei Frachtschiffe schwer.

Bei einem Angriff auf den Flugplatz h a w ki n g e wur¬
den hallen und Unterkünfte zerstört. Mit der Vernichtung
mehrerer am Boden befindlicher Flugzeuge ist zu rechnen.

Verbände der deutschen Luftwaffe griffen aus der Insel
M a l t a den HasenL a V a l e t t a und den FlugplatzL u cca
wiederholt an. Bomben mittleren und schweren Kalibers rich-
teten starke Zerstörungen an.

In Rordafrika wurden bei A g ed a b i a britische Truppen¬
ansammlungen und motorisierte Kolonnen wirkungsvoll mit
Bomben und Bordwaffen bekämpft und mehrere Panzer-
wagen und andere Fahrzeuge zerstört oder beschädigt.

Der Feind warf in der letzten Rächt Bomben aus eine
Stadt in Westdeutschland. Es wurden keine militärischen Ziele
getroffen, dagegen Wohngestäude und ein Krankenhaus schwer
beschädigt sowie einige Zivilpersonen getötet oder verletzt.

*

Portsmouth  ist der bedeutendste Kriegsmarinehafen
von England. Die « tadt selbst hat rund 250.000 Ein¬
wohner und ist mit ihren großen Hafenanlagen auf einer
vorspringenden Landzunge erbaut. Die Bucht von Portsmouth

ist gut geschützt und für Hafenzwecke besonders geeignet. Der
Kriegsmarinehafen von Portsmouth ist für die größten Kriegs¬
schiffe zugänglich. Im Hafengebiet befinden sich neben der
großen königlichen Werft mehrere private Werften von erheb¬
licher Leistungsfähigkeit, von denen sich einige für besondere
Zwecke spezialisiert haben. So verfügt Portsmouth über eine
der bedeutendsten Werften für den Bau von Motor-Torpedo¬
booten(Schnellboote). Die Beschädigung, bzw. Zerstörung der
Werften stellt ferner einen erheblichen Ausfall an Reparatur¬
kapazitäten für die englische Kriegsmarine dar. Auch die Be-
kohlungs- und Oelfeuerungsanlagen von Portsmouth sind für
die englische Kriegsmarine von großem Wert. Daß Portsmouth
ein ausgesprochener Kriegshafen ist, geht aus der Ta lache her¬
vor, daß für den Handelsverkehr in Friedenszeiten lediglich
zwei Piers zur Verfügung gestellt wurden. Portsmouth ist
auch ein Standort der englischen Rüstungsindustrie. Im Stadt¬
gebiet befinden sich Werke für die Flugzeugmontage und für
die Herstellung von Flugzeugteilen. In den Flugzeugwerken
von Portsmouth werden in erster Linie Jagdflugzeuge her¬
gestellt.

9as Eingeständnis Londons
h. w. Stockholm, 11. März. Die im Laufe des Dienstag

veröffentlichten englischen Berichte geben zu, daß Ports¬
mouth  in der Nacht zum Dienstag das Hauptziel der sechs¬
stündigen deutschen Angriffe auf die englische Südküste bil¬
dete. Das Ausmaß der materiellen Verheerungen wird aus¬
nahmsweise kaum abgestritten. Es wird ferner berichtet, daß
deutsche Angriffe auch gegen andere Teile des Landes gerich¬
tet worden feien. Bei den englischen Angriffsversuchen gegen
Westdeutschland wurden drei Flugzeuge als nicht zurückgekehrt
gemeldet.

Der Kämpfer Matsuoka

(Austilahme: „Weltbilk ")

Auf Einladung der Reichsregierung wird, wie wir bereits
in der „Reueflen Zeitung" berichteten, der kaiserlich japa¬
nische Außenminister Posuke Matsuoka  binnen kurzem
zu einem Besuch in Berlin  eintrefsen. Der Aufenthalt
Matfuokas in der Reichshauptstadt dient der Besprechung aller
Fragen, die sich aus der Zusammenarbeit, wie sie im Drei-
Mächte-Pakt zwischen Deutschland, Italien und Japan be¬
stimmt worden ist, ergeben. Rach Abschluß seiner Besprechun¬
gen in Deutschland wird sich der japanische Außenminister nach
Rom begeben. *

Es ist kein Zufall, daß Fürst Fumimaro K o n o y e, als er
im Juli 1940 fein zweites Kabinett bildete, PofukeMatsuoka
zum Außenminister berief. Nach Jahren an politischen Expc
rimenten und außenpolitischen Lavierens schien damals der
Augenblick gekommen zu fein, um energische Männer ans
Staatsruder zu stellen, die den Weg in die größere Zukunft
Nippons steuern sollten. Dabei galt es, zwei elementare Vor¬
aussetzungen zu schaffen, deren Mangel bisher den Erfolg
der japanischen Mission im ostasiatischen Raum behindert
haben: 1. Einigung der Nation und Zusammenfassung aller
völkischen, wirtschaftlichen und politischen Kräfte; 2. klare
außenpolitische Entscheidung mit unverrückbarer Zielsetzung.
Für beide Aufgaben war Matsuoka  der gegebene Mann.

Es ist unmöglich, die alle Gebiete des öffentlichen Lebens
umfassende Wirkung dieses begabten Staatsmannes, feine
Ideen und seine Zielstrebigkeit zu begreifen, wenn man sic
nicht aus der Entwicklung seiner persönlichen Vergangenheit
zu beurteilen vermag. Im Gegensatz zu so vielen Politikern
des fernöstlichen Inselreiches befaß er keine familiäre Tradi¬
tion, keine gesellschaftliche Stellung, keine Protektion, die ihm
den Weg geebnet hätten. Was Matsuoka  wurde, hatte er
allein sich selbst zu danken. Als er im März 1880 in der
Provinz Damaguchi geboren wurde, lag vor ihm ein Leben
voll harter Arbeit, Mühsal und Entbehrung. Mit zwölf Jah¬
ren kam er nach den Vereinigten Staaten, wohin seine Eltern
auswanderten. Wer hätte es dem kleinen, behenden Piccolo,
der wenig später die Gäste eines Hotels in Seattle bediente,
angesehen, daß er einmal die Geschicke seiner Heimat entschei¬
dend beeinflussen würde?

Matsuoka  wollte studieren. Tag für Tag arbeitete er
mit unermüdlicher Zähigkeitund bewundernswertem Fleiß,
um die Vorlesungen an der Universität Oregon bezahlen zu
können. Im Jahre 1900 kehrte er nach vollendetem juristi¬
schem Studium nach Tokio zurück, wo er in das Auswärtige
Amt eintrat. Vier Jahre später wurde er Legationssekretär
und damit begann seine diplomatische und politische Karriere,
die ihn auf die verschiedensten Posten stellte: Konsulatssekretär
in Schanghai,  Chef der außenpolitischen Sektion des
Kwantung-Pachtgebietes, Sekretär bei den Missionen in
Brüssel, Peking, Petersburg und Washington. 1916 wurde
er als Chef des Informationsbüros nach Tokio berufen, war

i
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vorübergehend Sekretär des Außenministers und des Mi¬
nisterpräsidenten und wurde schließlich Mitglied der japa¬
nischen Delegation bei der Versailler Friedenskonferenz.

Nach dem Weltkrieg quittierte Matsuoka den diplomatischen
Dienst und übernahm die Funktion eines Direktors der süd¬
mandschurischen Eisenbahnen, deren Vizepräsident er 1927
wurde. Das Jahr 1930 schaltete ihn als Abgeordneten des
japanischen Reichstages wieder in das politische Geschehen ein,
dem er sich mit glühender Leidenschaft widmete. Seine große
Stunde schlug, als die Genfer Liga den „Agressor" Japan
1932 vor ihre Schranke lud, um sich wegen der Schaffung des
unabhängigen mandschurischen Staates zu verantworten. Da¬
mals erkannte Matsuoka bereits, der das japanverdammende
Referat des Engländers Lytton  mit ebenso überlegener wie
beißender Ironie abfertigte, daß London in Wahrheit kein
anderes Ziel verfolgte, als jeden Aufstieg Japans zu verhin¬
dern und den ausschließlich den Plutokratien dienenden Zu¬
stand in Ostasien aufrecht zu erhalten.

Matsuoka zog die Konsequenzen und erklärte den Austritt
Japans aus dem Völkerbund, dessen Prestige damit zum ersten¬
mal einen ernsten Stoß erlebte. Noch war damals nicht abzu¬
sehen, wie England und Frankreich reagieren würde. Sie hat¬
ten immerhin die Möglichkeit, Sanktionen zu verhängen und
den „heiligen Krieg" der Liga gegen das unbotmäßige Land
zu erklären. Matsuoka ließ sich dadurch nicht einschüchtern.
Ihm schwebte ein großes, neues und mächtiges Japan vor
Augen, für das er zu jedem Opfer und jedem Einsatz bereit
blieb.

Noch immer befehdeten sich in Nippon Parteien, die jede
Initiative lähmten. Matsuoka sagte ihnen kurz entschlossen den
Kampf an. „Eher beginnt ein Schwein zu fliegen, als die Par¬
teien sich zu bessern." — Dieser Ausspruch des unbeugsamen
Vorkämpfers der japanischen Einigung ist in seiner Heimat
zum geflügelten Wort geworden. Jedoch war die Zeit des
Umschwungs noch nicht reif. Matsuoka kapitulierte nicht, son¬
dern arbeitete und wartete. Von 1935 bis 1939 war er Präsi¬
dent der südmandschurischen Eisenbahnen, einer der größten
Konzerne der Welt. Zu ihm gehören nicht nur die Eisenbahnen
selbst, sondern noch zahlreiche Unternehmungen: Kohlen¬
gruben, Eisenbergwerke, chemische Fabriken, Holzindustrie,
Hotels, Fischereibetriebeu. a. m.

So hatte Matsuoka  führenden Anteil an der wirtschaft¬
lichen Erschließung Mandschukuos.  Eine Tätigkeit, die
ihm auch in seiner jetzigen Stellung bei der Neuordnung des
ostasiatischen Raumes zustatten kommt.

So wie Matsuoka im Inneren gegen die Mißwirtschaft der
Parteien rang und unermüdlich für die Einigung der japa¬
nischen Nation eintrat, kämpfte er auch nach außen um die
einer Großmacht würdige Stellung Nippons. Jeder Ver¬
such allerdings, als allein maßgebender Ordnungs- und Füh¬
rungsfaktor in seinem Lebensraum aufzutreten, mußte auf
den Widerstand der Plutokraten stoßen. Was er in der
Mandschurei erfahren und schon 1932 in Genf kennengelernt
hatte, wiederholt sich immer wieder, wo Japan sich um eine
Regelung der Dinge in seiner engsten Nachbarschaft bemühte.
London suchte stets die inzwischen beigelegten Zwistigkeiten
zwischen Tokio und Moskau zu schüren. Es trat gemeinsam
mit Washington den Japanern in China entgegen, hatte beim
Konflikt zwischen Thailand und Jndochina die Hand im Spiele,
hetzte Australien gegen Japan auf und agitiert nunmehr in
den Vereinigten Staaten, um diese gegen Japan mobil zu
niachen.

Unbeirrbar ging Matsuoka jedoch seinen, einmal als richtig
erkannten Weg, der ebenso logisch wie natürlich in die Schick-
salsgemeinschast Japans mit Deutschland und Italien führte.
Der in Berlin geschlossene Dreimächtepakt besiegelte die Soli¬
darität der drei großen Völker zur stärksten Machtkoalition
der Welt, die sich eine friedliche und gerechte Neuordnung der
ihnen zustehenden Lebensräume zum Ziele gesetzt hatten. Das
Ringen um dieses gewaltige Aufbauwerk ist stets ein Entschei¬
dungskampf gegen die Kräfte der Reaktion, die den jungen
Völkern den ihnen gebührenden Platz an der Sonne streitig
machen will. Daß dieser Kampf mit einem Sieg der bisher
unterdrückten und ausgebeuteten Völker enden wird, ist die
stolze Gewißheit, die heute das deutsche Volk, ebenso wie das
italienische und das japanische beseelt. Als dessen Vorkämpfer
und Repräsentant wird Außenminister Matsuoka  bei
seinem bevorstehenden Besuch in Berlin willkommen geheißen.

..Außerordentliche Bedeutung"
Domei zum Besuch Matsuokas in Berlin und Rom

Tokio. 11. März. Der Reise des Außenministers Mat¬
suoka  nach Berlin ist, wie die halbamtliche Agentur Domei
in einem ersten Kommentar feststellt, eine außerordentliche
Bedeutung beizumessen, umso mehr, als sie in einem Augen¬
blick größter weltpolitischer Spannungen und Ereignisse er¬
folge. Außerdem sei dies die erste Reise eines japanischen
Außenministers nach Europa. Matsuokas Besuch dürfte daher
in den Kreisen der Weltdiplomatie größte Beachtung finden.
Seine Reise werde dem Ziele dienen, die Zusammenarbeit
unter den Staaten des Dreimächtepaktes noch enger zu ge¬
stalten.

Das Mittelmeer zu unsicher
Englische Geleiizüge nach Oslasien müssen den Umweg

um Afrika herum machen
II . Rom, 11. März. Nach aus Algeciras hier eingetroffenen

Meldungen hat die Londoner Regierung in den letzten Tagen
nach ostasiatischen Häsen bestimmte Geleitzüge englischer Han¬
delsdampfer von Gibraltar aus nicht etwa durch das Mittel¬
meer, sondern auf dem weiten, äußerst kostspieligen Umweg
über Südafrika, Kapstadt, umgeleitet. Die britische Admirali¬
tät hat damit offen zu erkennen gegeben, daß der Seeweg
durch das Mittelmeer heute bereits infolge des Eingreifens
der deutsch-italienischen Luftwaffe für die britische Schiffahrt
a b g esp e r r t ist. Es ist allgemein ausgefallen, daß neuer¬
dings die nach dem Fernen Osten bestimmten englischen Ge¬
leitzüge nur aus wenigen kleineren Handelsdampfern be¬
stehen. Die britische Admiralität soll die bisherige Methode
größerer von starken Seestreitkräften geschützter Geleitzüge
aufgegeben haben in der Annahme, daß einzelne kleine Han¬
delsdampfer sich leichter zu dem Bestimmungshafen durch¬
schlagen können. Vor allem aber geht hieraus hervor, daß die
britische Admiralität größere britische Flotteneinheiten zum
Schutz von Geleitzügen im südlichen Atlantik und im
Indischen Ozean nicht mehr einzusetzen vermag und gezwun¬
gen ist, heute alle verfügbaren Seestreitkräfte an der am
schwersten bedrohten Seefront im nördlichen Atlantik ein¬
zufetzen.

Vis Einheit des Südosiens
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Die raummäßige Geschlossen¬
heit Südosteuropas findet, ihren
wesentlichen Rückhalt durch die
Donau: Ungarn, Rumänien,
Jugoslawien und Bulgarien, die
direkten Anliegerstaaten der
Donau, bilden deshalb den Kern
des Südostraumes, der durch
Albanien, Griechenland und die
Türkei seine Abrundung erfährt.
Ihre politische Verbundenheit mit
dem Südosten bewies noch kürz¬
lich wieder die Türkei durch den
Abschluß eines Nichtangriffs- und
Freundschaftspaktes mit Bulga¬
rien, der alle Hoffnungen Eng¬
lands, weitere innere Raum¬
probleme des Südostens zum
offenen Kriegsfeuer schüren zu
können, zunichte machte. Aber
nicht genug damit, haben die bul¬
garisch-türkischen Freundschafts¬
erklärungen in England eine ge¬
radezu ängstliche Besorgnis her¬
vorgerufen, daß dieses Ueberein-
kommen nur der. Anfang einer
sehr schnellen Entwicklung im
Südosten bedeuten könne, deren
Abschluß die baldige und endgül¬
tige Liquidation des bestehenden
Konfliktes wäre. — Das raum¬
bindende Element der Donau hat
sich, vor allem in wirtschaftlicher
Hinsicht, als weitaus stärker ge¬
zeigt als die raumtrennenden
Elemente der Gebirge, der Süd¬
karpaten und des Balkans. Der
Grund hiervon ist hauptsächlich
in der agrarischen Struktur der
Südoststaaten zu suchen, die einen
weitgehenden wirtschaftlichen An¬
schluß an die hochentwickelten
westeuropäischenIndustriestaaten
bedingt. Vor allem das Deutsche
Reich hat sich im Frieden wie im Kriege nicht nur als zu¬
verlässiger Abnehmer der agrarischen Produkte des Süd-
ostens erwiesen, sondern auch als ebenso zuverlässiger Liefe¬
rant industrieller Produkte, vor allem von Maschinen jeder
Art, durch die die Südoststaaten in den Stand gesetzt werden,
einmal ihre agrarische Produktion noch zu erhöhen, dann aber
auch die reichen Bodenschätze zu einem langsamen Aufbau
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gesunder Industrien nutzen zu können. — Die politische Ein¬
heit, die Verbundenheit und innere Angleichung des Süd¬
ostens als das gemeinsame Ziel dieser Staaten wird, trotz
aller Tendenzen, die England hineinzutragen sucht, mehr uno
mehr Tat und Wirklichkeit. Sie muß auch zustandekommen,
weil die geographischenund wirtschaftlichen Voraussetzungen
dazu gegeben sind. Günter Pah l.

Schnellboote greifen einen Selelhug an
Jagd auf die fellesten Brocken— Leuchtbomben erhellen die Rachl — „Schalten voraus" — In günstiger Schußposition

(Von Kriegsberichter Adolf Schwarz)

11. März. (PK.) Wir liegen auf befohlener Position. Die
Nacht ist hereingebrochen, nur ab und zu lugt für einen Augen¬
blick der Mond durch die Wolken. Angestrengt suchen wir den
Horizont nach verdächtigen Schatten ab, die uns das Nahen
des feindlichen Geleitzuges ankündigen sollen.

Rumms. . . hinter unserem Boot eine Detonation. Leucht¬
bomben erhellen den Horizont. Eines unserer Boote muß mit
'dem Geleitzug zusammengetroffen sein und hat schon den ersten
Dampfer geknackt. Nun wird's auch bei uns gleich losgehen.
Die Jagd hat begonnen. „Wir laufen dem Geleitzug entgegen",
befiehlt unser Kommandant. Eine unbeschreibliche Spannung
herrscht an Bord.

Rumms. . . wieder eine Detonation, jetzt vor uns und be¬
deutend stärker als die erste. Wohl ein Dutzend Leuchtbomben
werden von den Zerstörern, die den Eeleitzug sichern sollen,
in den Himmel geschossen. Ein wildes Schießen der Zerstörer
setzt ein, aber es hilft alles nichts. Unsere Schnellbote knacken
weiter. Es nimmst und knallt an allen Ecken und Kanten.

Voraus zwei Schatten. Wie immer, so hat auch diesmal
unser Kommandant sie zuerst ausgemacht. Wie ein Jäger
pirscht sich unser Boot an einen dicken Pott heran. Unheimlich
groß wächst der Schatten aus der Nacht. Die Aufbauten des
Dampfers sind genau zu erkennen. Jetzt stehen wir in gün¬
stiger Schußposition. Mit unerschütterlicher Ruhe gibt der
Kommandant seine Befehle. „Torpedo los!" Zischend verläßt
der Aal das Rohr. Unendlich langsam vergehen jetzt die Se¬
kunden. Dann eine starke Detonation, eine schwarze Rauche
wolle steht am Himmel.

„Getroffen!" Die Mannschaft brüllt vor Freude, denn mit
diesem fetten Bissen hat ihr Kommandant mehr als 5000
Bruttoregiftertonnen feindlichen handelsschiffsranmesver¬
senkt. Der Dampfer sinkt langsam weg, das Achterschiff hängt
schon tief im Wasser. Rettungsboote werden ausgeseht.

„Dann wollen wir mal sehen, wo der andere geblieben ist",
meint der Kommandant.

Da dringen aus der Nacht die Hilferufe von Menschen zu
uns herüber. „Klarmachen zum Uebernehmen!" ruft der Kom¬
mandant. Das Boot macht eine Schwenkung und hält auf
die im Wasser schwimmenden Seeleute zu. Bald sind sie ge¬
funden und an Bord genommen. Warme Wolldecken, ein kräf¬
tiger Schluck Rum, Zigaretten sowie die fürsorgliche Auf¬
nahme durch die deutschen Matrosen sorgen dafür, daß sie sich
bald wieder erholen. Einem außerdem noch angetroffenen Ret¬
tungsboot wird, nachdem wir uns von der Seetüchtigkeit
überzeugt haben, der genaue Kurs zur Küste gegeben.

„Na, nun auf den nächsten", meint der Kommandant. Der
Kurs wird neu angesetzt und dann stiert wieder jeder in die
dunkle Nacht. „Schatten voraus!" Ein neuer Anlauf wird
gefahren. Wir haben es auf den zweiten Dampfer abgesehen.
Vorsichtig pirschen wir uns näher, um in gute Schußposition
zu kommen. , ■

Rumms. . . eine neue starke Detonation. Der erste Dampfer
ist von einer gewaltigen Rauchsäule eingehüllt und verschwin¬
det in den Fluten. Da hat unser Nachbarboot seinen Aal an¬
gebracht. Wieder schießen die Zerstörer ihre Leuchtbomben
in den Himmel. Taghell ist ringsherum alles erleuchtet. Ein

Zerstörer stößt hinter einem anderen Dampfer mit direktem
Kurs auf unser Poot zu. Wir stehen zum Zerstörer in äußerst
ungünstiger Schußposition und müssen, uns einnebelnd, zu¬
rückziehen.

Kaum sind die Leuchtbomben erloschen, wird wieder bei¬
gedreht. Es muß uns doch gelingen, den Zerstörer oder den
anderen Dampfer zu erwischen! Aber die Nacht hat sie ver¬
schlungen. Unser ganzes Suchen ist vergebens, wir finden sie
nicht mehr.

Im Morgengrauen kehren wir zum Einsatzhafen zurück.
Stolz wehen auf den Booten die Abschuhwimpel. Das war
wieder einmal eine Nacht so recht nach den Herzen der Schnell¬
bootmänner. Zwei Zerstörer und zehn Frachter mit rund
45.000 BRT. wurden durch den kühnen Vorstoß deutscher
Schnellboote versenkt.

Eine Erklärung Genera!Antonesklis
Zusammenarbeii mit Deutschland in bester Weise

m. ü. Bukarest, 11. März. Die rumänische Presse veröffent¬
licht eine Erklärung des Generals A n t o n es cu, in der noch
einmal das ganze Problem der rumänischen Wirtschaftsbezie¬
hungen zum Ausland ausführlich dargelegt wird.

General Antonescu hebt in seiner Erklärung hervor, daß
alle wirtschaftlichen und industriellen Abkommen der Gegen¬
wart sowohl wie der Zukunft sich streng an folgende Grund¬
sätze halten: Der Bestand des rumänischen Nationalvermögens
wird nicht angetastet; die Beteiligung ausländischer Kapitalien
an der rumänischen Wirtschaft erfolgt nur mit Wilsen und
Zustimmung der Regierung. Mit Nachdruck stellt General
Antonescu fest, daß die wirtschaftliche Zusammenarbeit Ru¬
mäniens mit Deutschland sich in der besten Weise entwickelt
habe.

Admiralität übernimmt alle Werkten
Notstandsmaßnahme in London — Bevin zurückgedrängt
h. w. Stockholm, 11. März. Die englische Admiralität hat am

Sonntag das Kommando über die gesamte Schifssbauindustrie
Englands übernommen. Auf Grund dieser Notstandsaktion,
die charakteristisch ist für die Verschärfung der Tonnagenot,
bleibt der Arbeitsminister nur noch zuständig für die Beschaf¬
fung der notwendigen Arbeitskräfte; alle übrigen Funktionen,
einschließlich der Lohnfestsetzung usw. werden von der Admi¬
ralität übernommen. Ziel dieser Umstellung sei, die größtmög¬
liche Leistung an Neubauten wie an Reparaturen zu erhalten.
Die Gewerkschaften seien, so wird betont, an der Neuregelung
beteiligt worden. Ihre Aufgabe werde die Heranschaffung von
Arb.itskräften sein, die dringend benötigt werden.
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frankreich gegen knglandsflusliungerungsblockade
Marschall Main über die unmenschliche Blockade Frankreichs durch England — »Deutschland ist großzügiger"

tVradtdsriedt ..laaLbraokOr Nachrichten ")

Genf. 11. März . Aus Vichy wird gemeldet : Staatschef
Marschall P e t a i n hat am Montag in Anwesenheit von
Vizeadmiral D a r l a n und dem Staatssekretär für Versor¬
gung A cha r d die Vertreter der amerikanischen Presse in
Vichy empfangen . Eingang erläuterte Staatssekretär Achard
die Lage der Getreideversorgung Frankreichs . Er wies dar¬
auf hin , daß unter den Auswirkungen des Krieges und der
verringerten Zufuhrmöglichkeiten aus dem Ausland die Ver¬
sorgung der Bevölkerung mit Getreide außerordentlich
mangelhaft geworden sei. Die französische Regierung habe
der amerikanischen diese Lage auseinandergesetzt und ersucht,
fünf Millionen Zentner Getreide auf sichere Weise nach der
freien Zone zu transportieren . Nach Staatssekretär Achard
nahm Admiral D a r l a n das Wort und wandte sich gegen
die britische Blockade. Er betonte , daß die Engländer fort¬
führen , ihre törichte Blockade gegen Frankreich durchzusühren.
Diese Blockade schade aber keineswegs den Deutschen, wie dies
als Vorwand von den Engländern behauptet werde.

In diesem Augenblick griff Marschall pätain  ein und
erklärle. ein Beweis für diese Worte D a r l a n s fei, daß die
Deutschen zwei Millionen Zentner Getreide, die requiriert

worden waren , den Franzosen in der besetzten Zone wieder
zurückerstattet haben

Staatssekretär Achard fügte hinzu , daß die Gesamtsumme
des Getreides , das von den Deutschen in der besetzten Zone
ursprünglich requiriert worden war , 2.7 Millionen Tonnen
betrug . Darlan erklärte fortfahrend , die Deutschen seien groß¬
zügig und verständnisvoller für die Pflichten gegenüber der
Menschlichkeit als die Engländer.

Frankreichs$nnC nn Man
Für erfolgreiche Vermittlung im Konflikt Thailand 7 dochiua

Tokio. 11. März . Im Zujammenhang mit dem erfolgrei¬
chen Abschluß der Friedenskonferenz zur Regelung des thailän¬
disch-indochinesischen Konflikts erklärte der Bevollmächtigte
Frankreichs , Botschafter Arsene Hendry: „Ich drücke dem
Außenminister der japanischen Regierung für seine Freund¬
schaft und seine Bemühungen auf der Vermittlungskonferenz
meinen herzlichsten Dank aus , weil sie zum erfolgreichen Ab¬
schluß der Konferenz über die Grenzstreitigkeiten zwischen
Frankreich und Thailand geführt haben ."

Tiefangriff! - Der schwere Brodten traf!
Der Wehrmachtbericht meldet: Truppenansammlungen und Zeltlager in Nordafrika bombardiert

(Von Kriegsberichter Heinz Elsner)

(PK .) . . . 11. März . „Noch eine Frage ?" Der Blick des
Kommandeurs , eines jungen Haupimanns , wandert um den
großen Tisch, auf dem Karten und Kurstabellen , Lupen und
Lufchildaufnahmen liegen , von einem zum andern.

Es bleibt nichts mehr zu fragen . In zwanzig Minuten
wird gestartet . Wir verlassen den Raum , in dem schon so viele
entscheidende Einsätze besprochen wurden . Noch beim Schließen
der Tür fällt mein Blick auf die große , fast eine ganze Wand
bedeckende Karte , deren untere Hälfte Afrika zeigt.

Afrika ! Wie verlockend und geheimnisvoll dieser Name
klingt ! Man denkt an gemächlich dahinziehende Kumelkara-
wanen , an leichtfüßige Gazellen , an undurchdringliche Ur¬
wälder und schwarze Menschen mit schneeweißem ' Gebiß.

Wie anders haben wir deutschen Flieger den „dunklen"
Erdteil kennengelernt , im zuckenden Feuerschein berstender
Bomben und in der Perlenschnur unserer MG .-Garben . im
Dröhnen der Motoren und im sekundenschnellen Aufblitzen
feindlicher Flak.

Lan ^e liegen die Waffelmuster sizilianischer Felder hinter
uns . Wir ziehen in den sinkenden Tag hinein . Goldrot glän¬
zen die Wolken im Schein der nntergehenden Sonne , begrenzt
von dunklen , tiefblauen Schatten auf der Rückseite. Dann
kommt das Meer , das ewigblaue Meer des Südens.

Unbeirrt um die märchenhafte Schönheit dieser Stunde
fliegen die Maschinen wie rastlose Vögel nach Süden . In der
Wanne liegt ein Zeitungsblatt . „Meldegänger vor Verdun"
lese ich. Einige zwanzig Jahre ist das erst her , da lebten und
litten , kämpften und starben unsere Väter in dieser Hölle des
Grauens . Heute kämpfen und fliegen die Söhne gegen .den
gleichen haßerfüllten Feind.

„Achtung , Jäger !" tönt es aus der FT .-Haube an mein
Ohr . Ich bin wieder in der Wirklichkeit . Die Wolken sind weit
über uns , wenige Meter hoch nur jagt unsere brave He über
die Schaumkronen der Wellen , deren Weiß im Dämmerlicht
des hcreinbrechenden Abends gespensterhaft vorüberhuscht . Ein
Heller Streifen ist vor uns , sanft geschwungen , die afrikanische
Küste . Der Flugzeugführer zieht die Maschine wieder etwas
höher . Wir spähen aufmerksam nach unten und suchen die
Straßen -, Truppen - und Fahrzeugkolonnen , denen unser An¬
griff gilt.

Wir sind über der gesuchten Straße . Ein silberweiß leuch¬
tendes Äand , über das wir jetzt entlang stürmen , verliert sich

im Dunkel . Da fallen die ersten Bomben . Sie sitzen mitten
auf der etwa vier Meter breiten Straße . Deutlich sind die
großen Krater im Schein der Detonation zu erkennen.

Aber noch sind die Bombenschächte nicht leer.
Wir suchen weiter Minuten vergehen , sie schleichen in der

Spannung des Augenblicks vorüber , langsamer als Stunden
vorhin . Zwei Lichter halbrechts vor uns ! Der blonde Ober¬
leutnant in der Kanzel , unser Beobachter und Kommandant,
hat sie entdeckt und schon nimmt der Oberfeldwebel am Steuer
Kurs aus die zwei verräterischen Punkte . Immer näher kom¬
men sie heran , sie scheinen zu wachsen. Die letzten Bomben
verlassen die Schächte, schwerfällig löst sich> die schwere
Bombe ab.

Dann bin ich dran . Deutlich kann ich jetzt ein großes , vier¬
eckiges Gebäude erkennen , ringsherum schemenhaft die Sil¬
houetten großer Zelte . Mitten hinein halte ich mit meinem
MG ., dessen leuchtende Spur dort unten zwischen den beiden
Lichtern endet.

Da flammt es auf . Grellrot , einmal , zweimal ! Riesengroß
zucken die Feuerscheine in den dunklen Nachthimmcl beim
drittenmal , eine Detonation.

„Sauber . . . Wunderbar . . . die .Schwere ^ hat gesessen! . . ." ,
schrien wir fast gleichzeitig, denn mitten drin saß der schwere
Brocken, und dort , wo vor Sekunden noch Mauern standen,
wirbeln jetzt zerfetzte Steine herum . Fahrzeuge bäumen sich
auf , todwund getroffen , den Tommy hat einmal mehr der
vernichtende Prankenhieb der deutschen Luftwaffe mitten in
seinem vermeintlichen Siegeszua getroffen . „Ich möchte da
unten nicht dabei gewesen fetn! /V meint der Bordmechaniker.

Gleichmäßig , ruhig wie immer , singen die Motoren , mäh¬
lich gewinnt die Maschine an Höhe . Kein Stern , keine Küste,
nichts ist mehr zu sehen, da gehen wir , noch immer Höhe
gewinnend , auf Heimatkurs . Rechts drüben blitzt noch einmal
Flakfeuer auf , das ist Benghasi . Unsere Kameraden von der
anderen Staffel haben mit ihren Bomben den Tommy wohl
munter gemacht . Aber er kann uns nichts mehr anhaben,
irgendwo über dem weiten Wolkenmeer , weitab von uns
explodieren die Flakgranaten.

Unter uns die Wolken , über uns die Sterne , finden wir
den Weg zurück zu unserem sizilianischen Flughafen , dessen
Landefeuer uns nach stundenlangem Flug entgegenleuchtet.

Denn Einsatz folgt auf Einsatz, und pausenlos geht der
Kampf an Deutschlands südlichster Front.

(Nachdruck verboten.) 6

ROMAN VON KARL UNSELT

Verleg! in rer Knorr & Hlrth -Kommanditgciellichaft, München

„Ja , ganz Lutterode spricht seit Wochen von diesem Er¬
eignis . Aber ich habe für dich doch noch eine Karte be¬
kommen ."

„Fein ", sagte sie erfreut , erhob sich und begann den Tisch
abzuräumen . „Ich will noch meine Koffer auspacken und
mich schon ein bißchen häuslich einrichten , dann gehe ich ins
Bett ."

„Wirklich ? Das ist aber schade."
„Ich bin von der Reise sehr müde , und morgen geht 's

früh raus . Wir haben ja noch so viele gemütliche Abende
vor uns ."

Horand verabschiedete sich mit einem festen Händedruck.
„Ich danke dir . Beate , daß du gekommen bist. Es ist dir
sicher nicht leicht geworden —"

„Laß man , mein Junge ", webrtc Beate verlegen lächelnd
ab . „Nur keine langen Tischreoeu , ich weiß , wie es ge¬
meint ist.

Horand nickte ihr zu und ging hinaus . Ja , so war sie,
dachte er , von einem jäh aufsteigenden Gefühl des Glückes
und der Geborgenheit überwältigt . Nur keine langen Reden,
nur keine Sentimentalitäten , das war Beate , ein frisch zu¬
packender Kamerad , der ein n scharfen Blick für die harten
Wirklichkeiten des Lebens hatte.

Als er gerade sem Sprechzimmer betrat , schlug die Haus¬
glocke an .' Es war der Postbote , der einen Eilbrief von
großem Format überreichte.

Aha , die Röntgenaufnahmen und das Gutachten von Pro¬
fessor Hottenroth.

Er öffnete den Umschlag und stellte sofort mit einer ge¬
wissen Befriedigung fest, daß Hottenroth seine Diagnose be¬
stätigte . Grotjahn hatte zweifellos eine Steinstaublunge , die
vorläufig zu Besorgnissen keinen Anlaß gab . G. sei aller¬
dings , so schrieb Professor Hottenroth , auf Grund seines
schwächlichen Habitus ' nicht sehr widerstandsfähig , und es sei
auf alle Fälle darauf zu dringen , daß G. nicht weiter in
feinem alten Beruf beschäftigt würde.

„Da haben Sie s, Herr Rifsarth ", sagte Horand trium¬
phierend vor sich hin und nahm die Röntgenaufnahmen aus
dem Umschlag, um sich noch einmal die Gewebeoerhärtungen
anzusehen , aus die Hottenroth hingewiesen hatte . Dabei flat¬
terte ein kleiner Zettel zur Erde . Er hob ihn auf und sah,
daß er beschrieben war . In ein paar Zeilen erkundigte sich
der Professor , ob denn Rifsarth noch lebe. Er habe mit
einigem Staunen gelesen, daß G. in dem Steinbruch Rif¬
farth beschäftigt sei. Es interessiere ihn persönlich , etwas über
R .'s Zustand zu erfahren , da dieser bei ihm in Behandlung
gewesen, aber nach einigen Wochen nicht mehr erschienen sei.

Horand starrte nachdenklich über das seltsame Schreiben
hinweg ins Leere . Ob Riffarth noch lebe? Das hieß doch
nichts anderes , als daß Hottenroth bereits mit Riffarths Tod
gerechnet hatte . Er erinnerte sich jetzt des Hustenanfalls , der
ihm sehr bedenklich erschienen war . Dann zuckte er ratlos mit
den Achseln. Riffarth wa " nicht sein Patient , und es war
nach Lage der Dinge nicht ratsam , mit ihm über diese Ange¬
legenheit zu sprechen. Er barg den Zettel in seiner Tasche
und beschloß, Hottenroth gelegentlich zu schreiben, daß Rif¬
farth zwar noch lebe, er aber sonst keine weiteren Angaben
über dessen Gesundheitszustand machen könne, da Riffarth
nicht in seiner Behandlung sei.

Dann hielt er die Röntgenaufnahmen gegen das Lich! und
studierte sie aufmerksam . Die dunklen Streifen , die wie
Regenschleier von s en Bronchien ausstrahlten , sehen fast
genau wie ein Lr ngenkarzinom aus , dachte er , während er
die großen Zulluloidplatten wieder in den Umschlag steckte
Unschlüssig sah er über den Schreibtisch . Er mußte eigentlich
die Abrechnung mit der kassenärztlichen Vereinigung machen.
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30 feindliche Fahrzeuge in Brand geworfen
Neuer brisischcr Angriff aus Giarabub abgeschlagen

Rom , 11. März . Der italienische wehrmachlberichl vom
Dienstag hat folgenden Wortlaut : „Das Hauptquartier der
Wehrmacht gibt bekannt: An der griechischen Front in den
Abschnitten der 9. Armee Spählrupptätigkeit , in den Ab¬
schnitten der 11. Armee Artillerietätigkeit und örtliche In¬
fanterie-Kampfhandlungen.

Unsere Flugzeuge haben den Flottenstützpunkt von La Va¬
letta auf Alalta bombardiert.

Flugzeuge des deutschen Fliegerkorps haben bei einem im
Tiefflug durchgejührten Angriff gegen einen Stützpunkt aus
Malta zwei große Wasserflugzeuge schwer beschädigt.

In Nordafrika wurde in Giarabub ein neuer feindlicher
Angriff abgeschlagen. Deutsche Flugzeuge Hatzen in der
Lyrenaika eine Anzahl feindlicher Panzer und Kraftwagen
im Tiefsiug angegriffen und in Brand geworfen . Unsere
Jagdflieger haben ein Blenheim -Flugzeug abgeschossen.

In Ostafrika an der Nordfront lebhafte Tätigkeit unserer
Spähkruppen. Unsere Luftwaffe hat im Tiefflug eine starke
britische Kraskwagenadteilung angrisfen , wobei ungefähr
30 Fahrzeuge getroffen und in Brand geworfen wurden.

Feindliche Flugzeuge , die einen unserer FlugMpunkle
anzugreifen versuchten, wurden von unseren Jagdflug eugen
angegriffen und in die Flucht geschlagen, wobei es gelang,
ein Blenheim -Kampfflugzeug abzuschießen.

Bomben auf eWWe Schiffe im NMelmeer
Mit großem Erfolg getroffen — Trotz starker Flakabwehr
Rom . 11. März . Zu den im italienischen Wehrmacht!).richt

vom 7. März gemeldeten Angriffen italienischer Lusksireik-
kräfte auf feindliche Geleitzüge im Mittelmeer gibt ein
Sonderberichterstatter der Agenzia Stefani folgende Einzel¬
heiten:

Das Kommando der italienischen Streikkräfkeim Aegäischen
Meer befahl, als durch Aufklärungsflugzeuge ein sehr stark
gesicherter Geleitzug von zehn Dampfern gemeldet war , den
sofortigen Einsatz von Kampfflugzeugen , denen es trotz des
sehr heftigen Flakfeuers , das besonders von mit starker
Flakabwehr ausgesiatteken Kreuzern ausging , gelang , er: en
dieser Kreuzer mit zwei schweren Bomben sowie drei der irn
Geleikzug fahrenden Dampfer mit großem Erfolg zu treffen.
Gleichzeitig sichtete eine Streife von Kampfflugzeugen einen
in entgegengesetzter Richtung fahrenden, ebenfalls stark ge¬
sicherten Geleikzug, aus dem ein Dampfer in Brand geworfen
und ein Zerstörer sehr schwer getroffen wurde. Die italieni¬
schen Flugzeuge kehrten ohne Verluste in ihre Stützpunkte
zurück.

NervvWt in Gibraltar
h. w . Madrid , 11. März In Gibraltar wird fieberhaft ge¬

arbeitet , um die Verteidigungsstellungen an der Grenze ge¬
gen Spanien auf den Höchststand zu bringen . Die Spannung
wachse täglich, so wird aus Madrid berichtet . Die mil .tänsche
Leitung scheine in nächster Zeit größere Ereignisse zu er¬
warten , hülle sich aber in tiefstes Schweigen . Das Betreten
der Schutzzone ist streng verboten und wird mit schwersten
Strafen geahndet . Arbeiter , die nzorgens auf spanischem Ge¬
biet nach Gibraltar wandern , um abends wieder zurückzu¬
kehren, bestätigen , daß die Nervosität bei der Bevölkerung
ungeheuer ist und daß man den Vorgängen in der politischen
Entwicklung mit größter Aufmerksamkeit folge.

Nach einer Meldung aus La Linea find der englische
Kreuzer „Sheffield " und ein Zerstörer mit schweren Be¬
schädigungen in Gibraltar eingetroffen und haben an der
Werft festgemacht. Zahlreiche Schnellfeuer -Flakgeschütze
neuesten Modells , die kürzlich aus England gekommen feien,
würden schleunigst aufgestellt.

EnglaiWlse vom Abgeorbnetenhans der MA.
enbMiig angenommen

Newyork , 11. Mürz . Das Englandhilfegesetz wurde heute
nachmittag vom Abgeordnetenhaus endgültig angenommen.
Das Abstimmungsergebnis liegt im einzelnen noch nicht vor.

■—■q— m "ga s .j_ -»s

Aber er hatte keine Lust dazu . Das Ergebnis war - sowieso
ziemlich dürftig , es würde ihm >r noch die Stimmung dieses
ereignisreichen Tages verderben.

So schaltete er das Licht aus und ging durch die Diele in
das gegenüberliegende Zimmer , in dem der Flügel stand . Er
war das einzige Möbel , das er von Berlin milgebracht hatte.
Sein Blick umfaßte ihn mit einer besinnlichen Zärtl chkeit.
Das schwarze, polierte Holz glänzte im Schein der Lampe,
sein Funkeln lockte auf eine verführerische Art.

Langsam , als wollte er diese Verführung ganz auskosten,
schritt er zum Flügel und ließ sich dann auf dem Schemel
nieder . Bedächtig klappte er den Deckel zurück, sah eine Weile
sinnend aus die Tasten und horchte in sich hinein.

Ein Bild stieg aus der Erinnerung auf . Zart und ge¬
heimnisvoll . Ueber einem Waldweg liegen tiefschwarze Schat¬
ten — ein heller Mond am hohen silbrigen Himmel — weiß
schimmern die Schieferdächer der abendlichen Stadt zu seinen
Füßen — darüber wandert der sehnsüchtige Blick suchend in
die unendliche Ebei .e, die dunkel und voller Gehe .mnisse ist
— das Herz wird weit und bricht plötzlich auf —

Die linke Hand hob sich, magisch angezogen , zu den Tasten.
Horand schloß die Augen , als fürchtete er sich vor dem elften
Anschlag der Finger . Drei Töne , tief wie die Glocken, fe.er¬
lich und gemessen ansteigend . Sie wiederholten sich, reihten
sich wie Schwippbögen aneinander , und dann wölbte sich über
den Triolen die Melodie der Mondscheinsonate.

Horand war längst dem kleinen Zimmer entrückt . Er stand
allein irgendwo unter dem hohen bestirnten Nachthimmel
und blickte ehrfürchtig in die unfaßbare Unendl .chkeit hinauf.
Alles Kleine und Häßliche war versunken . Es gab kemen
Riffarth und keinen Wedekind , keine niederdrückende Abrech¬
nung mit Krankenkaßen , Horand war verzaubert . Sein
schmales, kluges Gesicht hatte sich vollkommen verändert Die
kühle Sachlichkeit und unbestechliche Strenge des Arztes
waren darin erloschen, die scharfen Linien einer ständ gen
Kampfbereitschaft hatten sich aufgelöst . Seine steife Hol üng
war gelockert, sein Körper schien sich der Linie der Melodie
anzuschmiegen . Ein besessener Mensch go sich ganz seiner
großen Leidenschaft hin.

»
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Die Leuchtplaketlen/ iz,««r <«ng
Als Wolfgang seine Wohnung verlassen wollte, schrillte der

Fernsprecher. Sein Freund Fritz meldete sich:
„Du, Wolf, hast du etwas Besonderes vor? — Nein? Groß¬

artig! Willst du mir einen ganz großen Gefallen tun? — Also
höre zu: Ich Hab mich zu neun Uhr mit meiner Freundin vor
dem Stadtcafö verabredet. Nun ist mir aber Dringendes da¬
zwischen gekommen und ich kann Käthe auch nicht mehr er¬
reichen. Sag mal — würdest du für mich hingehen?"

Wolfgang zögerte. Dann erwiderte er: „Gern, aber wie er¬
kenne- "

„Augenblick! Hab vorgesorgt, alter Junge! Käthe trägt, wenn
wir uns abends treffen, immer zwei Leuchtplakettenüberein¬
ander. Immer sofort zu erkennen. Also klar? Du entschuldigst
mich bei ihr und trinkst, sofern sie Lust dazu hat, eine Tasse
Kaffee mit ihr. Ist ein niedliches Mädel, Wolf. Und morgen
rufst du mich dann mal an, ja?"

Fritz schien große Eile zu haben. Und so sagte Wolfgang
denn zu. obwohl ihm das alles ein wenig unklar erschien. Nun,
man würde sehen! —

Um neun Uhr erschien er vor dem Stadtcafe. Es war sehr
dunkel, undeutlich nur sah man einzelne Gestalten. Aber siehe
da — zwei glimmende Leuchtplaketten, unmittelbar neben¬
einander! Das war sie.

„Verzeihung, gnädiges Fräulein — ich heiße Wolfgang
Heiden und komme im Auftrag meines Freundes Fritz. Er
kann leider nicht kommen!"

Das junge Mädchen war zunächst befremdet zurückgetreten.
Nun meinte sie bedauernd: „Ich danke Ihnen. Dann will ich
nur gleich- "

„Eine Tasse Kaffee mit mir trinken, bitte!" unterbrach Wolf¬
gang sie „Fritz hat mich ausdrücklich gebeten, es Ihnen vorzu¬
schlagen" Als sie noch zögerte, drängte er: „Tun Sie es ruhig.
Ich muß obendrein morgen Fritz darüber berichten. Da kön¬
nen Sie doch nicht nein sagend

„Gut denn", nickte sie nun, „gehen wir also gleich hier
hinein."

Bald darauf hatten sie einen Tisch gefunden und saßen ein¬
ander gegenüber Und nun erst musterten sie einander, ver¬
stohlen zunächst, dann, fröhlich auflachend, frei und offen.

„Man will doch wissen, mit wem man eine Tasse Kaffee
trinkt!" sagte sie und sab ihn freundlich an.

Wolfgang aber fand, daß sein Freund Fritz diesmal wirklich
einen ausgezeichneten Geschmack entwickelt hatte. Donner¬
wetter ja!

EINE  GROSSE
AUSWAHL

„Was hat Friedrich denn so Wichtiges zu tun", unterbrach
sie seine Gedanken, „daß er nicht kommen kann? Die zehn Tage
sind so bald um!"

„Das weiß ich nicht", erwiderte Wolfgang. „Es tat ihm sehr
leid!"

Er fand es ein wenig abgeschmackt, daß Fritz sich hier als
Friedrich eingefühlt hatte. Und was war es mit diesen zehn
Tagen?

„Nun, ich sehe ihn ja morgen", unterbrach sie seine Gedan¬
ken. „Es könnte aber doch sein, daß das .Wichtige' einen weib¬
lichen Vornamen hat! Ich kenne ihn, und ich wäre ihm darum
auch nicht böse!"

Wolfgang sah sie erstaunt an. Hatte er richtig verstanden?
Da konnte diese Liebe doch nicht so sehr groß sein. Nun, um so
besser!

„Obendrein", fuhr sie fort und sah Wolfgang an mit einem
Blick, den er bis ins Herz zu spüren vermeinte, „unterhalte
ich mich mit seinem Ersatzmann wirklich recht gut. Es geht auch
ohne Friedrich!"

So unterhielten sie sich angeregt. Und als das junge Mäd¬
chen einen Blick auf die Uhr warf, war es kurz vor elf.

„Noch ein Viertelstündchen", bat Wolf, als sie aufstehen
wollte Er war bis über die Ohren verliebt, hatte Freund und
alle guten Vorsätze vergessen.*„Es ist so schön jetzt!"

Sie errötete leicht und sah ihn lächelnd an, blieb aber sitzen.
„Uebrigens", sagte sie nach kurzem Schweigen, „was ich

Sie noch fragen wollte: wie haben Sie mich denn vorhin in
der Dunkelheit erkannt?"

„Nun, an den beiden Leuchtplaketten natürlich."
„An den Leuchtplaketten?" Sie lachte. „Wie ist denn das

möglich?"
„Sie sind doch das Erkennungszeichen, sagte Fritz mir!"

Einmal befand sich der berühmte Sänger Niemann aus einer
Reise nach Dresden. Im letzten Augenblick stürzte er auf den
Bahnhof und erreichte gerade noch das Frauenabteil des be¬
reits fahrenden Zuges. Die weiblichen Insassen verlangten
nun ganz energisch, daß er auf der nächsten Station unter
allen Umständen umsteige.

Das behagte dem Riesen mit seinem mächtigen Vollbart
durchaus nicht. Er machte es sich recht gemütlich, und als die
Damen schließlich den Schaffner riefen, daß er den ungebete¬
nen Eindringling aus dem Abteil weise, sagte er.

„Aber, Herr Schaffner, was wollen Sie denn von mir, ich
muß ja hier zugelassen werden, denn ich bin die bärtige Minna,
die Kellnerin von der Vogelwiese! Sie werden doch schon von
mir gehört haben!"

Der Schaffner, der seine Unwissenheit verbergen wollte,
sagte nach einer Weile des Nachdenkens:

„Na ja, wenn Sie tatsächlich das Frauenzimmer sind, dann
dürfen Sie natürlich ruhig hierbleiben!"

Und so fuhr Niemann, was damals ganz unerhört war, in
einem Frauenabteil«on Berlin nach Dresden.

*
Eine vornehme Dame beschwerte sich bei Friedrich dem

Großen über ihren Gatten, der sie so schlecht behandelte.
„Das geht mich nichts an!" war des Königs Antwort.
„Aber er redet auch über Eure Majestät schlecht!" trumpfte

die Dame auf.
„Das geht Sie nichts an!" beschied sie Friedrich.

*

Von einem ganz besonderen Sarkasmus konnte Friedrich
der Große gegenüber solchen Bittstellern sein, deren Gesuche
den Stempel der persönlichen Eitelkeit an der Stirn trugen,
oder denen man anmerkte, daß ihnen selbstsüchtige Mottve

„Erkennungszeichen? Aber nein, ich kaufte sie für mich unk»
für meine Mutter. Der Einfachheit halber steckte ich sie mir
beide an!"

Immer gespannter hörte Wolfgang zu. Ihm dämmerte ein«
Ahnung.

„Friedrich und ich finden uns auch ohne Leuchtplaketten!"
sagte sie.

„Sagen Sie mir bitte — warum sprechen Sie immer von
Friedrich?" fragte Wolfgang und sein Herz schlug erregt.
„Mein Freund heißt Fritz!"

„Mein Bruder heißt aber. Friedrich!" erwiderte sie, und
Wolfgang sah, daß auch in ihr ein Verdacht aufstieg. „Aber
dann —dann - "

„Dann", unterbrach er sie hastig, „dann ist das Ganze ein
Versehen! Dann heißen Sie auch nicht Käthe, dann sind Sie
auch gar nicht die Freundin meines Freundes Fritz
Kämpen —!"

„Fritz Kämpen? Nein, kenne ich nicht!" Sie sah ihn fassungs¬
los überrascht an. „Ich habe mich mit meinem Bruder, der
zehn Tage Urlaub hat. hier vor dem Eingang verabredet. Und
da — da kamen Sie - ."

Beide schwiegen und sahen nachdenklich vor sich nieder. Dann
hoben sie die Blicke und sahen einander an. Dann lächelten
beide und brachen in ein frohes, erlöstes Lachen aus.

„Wie heißen Sie denn nun wirklich?" fragte Wolfgang.
„Elsbeth", erwiderte sie, „Elsbeth Söhnken."
„Wie freue ich mich", sagte Wolfgang aus tiefstem Herzen,

„daß Sie nicht Käthe heißen. Denn dann hätte ich nur diese
Tasse Kaffee mit Ihnen trinken dürfen. So aber - ." Cr
brach vielsagend ab. —

Aus dem Viertelstündchen wurde eine Stunde. Und als
Wolfgang und Elsbeth nachher auf der stockdunklen Straße
standen hätte man beobachten können, wie zwei sanft schim¬
mernde Leuchtplaketten und eine einfache Plakette sich mehrere
Sekunden fast berührten.

Die Plaketten Elsbeth Söhnkens allerdings standen nicht
über-, sondern nebeneinander. Diesen kleinen und doch aus¬
schlaggebenden Unterschied hatte Wolfgang übersehen. Und das
war wohl gut so. -

zugrunde lagen. Mit feiner Ironie wußte der König diese
Personen an ihrer empfindlichsten Stelle zu treffen. Folgende
Beispiele geben davon Zeugnis:

Ein Landrat hatte Brandschaden gehabt und bat um eine
größere Beihilfe aus der Staatskasse. Friedrich erschien die
verlangte Summe viel zu hoch. Er antwortete: Er, der König,
sei infolge der geführten Kriege selber arm wie eine Kirchen¬
maus. Am Jüngsten Tage bekomme sowieso ein jeder alles
wieder, was er besessen habe, der Landrat möge sich bis dahin
gedulden.

Ein Buchhändler erbat die Verleihung des Kommerzienrat¬
titels. Friedrich ließ ihm antworten: Buchhändler sei ein
honetter Titel, genüge vollauf.

Eines Tages traf der König einen Regierungsrat, der sehr
von sich eingenommen war. Friedrich konnte sich situ Augen¬
blick nicht recht aus den Namen des Betreffenden besinnen
und fragte ihn danach.

„Wie, sollten Ew. Majestät mich wirklich nicht mehr kennen?"
erlaubte sich der Regierungsrat zu bemerken.

„Herr, was denkt Er sich?" polterte da Friedrich los. „Ich
hätte wahrlich viel zu tun, wollte ich alle Narren in meinem
Staat kennen!"
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Erzählte Kleinigkeiten

Was er Lisa vorenthalten hatte, verschwendete in über¬
reicher Fülle sein heißes Herz an ihre gefährlichste Neben¬
buhlerin, an die Musik. Sie hatte so sehr von ihm Besitz er¬
griffen, daß er den Lärm nicht hörte, der sich plötzlich draußen
im Garten erhob, und als er ihm bewußt wurde, vollzog sich
die brutale Entzauberung auf eine so schmerzhafte Art und
Weise, daß sich sein Gesicht verzerrte. Dann aber loderte
darin ein heiliger Zorn über die Entweihung auf. Er stürzte
zum Fenster, riß es auf und beugte sich, heftige Worte auf
den Lippen bereit, weit hinaus. Er sah einen Menschen durch
den engen Lichtkreis einer Laterne hasten und im Dunkel der
steil abfallenden Straße verschwinden. Am Gartentor stand
Heini und drohte fluchend dem Flüchtenden nach.

„Was ist denn da las?" rief Horand wütend hinunter.
„Der Bursche war hier im Garten unter Ihrem Fenster",

sagte Heini, während er den Weg heraufkam. „Ich habe ihn
schon mal hier gesehen. Wir sollten uns einen Hund an-
schaffen, Herr Doktor." Als er das Haus erreicht hatte, leuch¬
tete er mit einer Taschenlampe das Beet unter dem Fenster
ab. „Hier hat er gestanden. Die Fußabdrücke sind deutlich
zu sehen. Auf der rechten Sohle hat er einen Flicken. Der-
Mensch wollte bei uns einbrechen."

Horand lachte auf. „Der arme Kerl hätte eine schöne Ent¬
täuschung erlebt."

„Bei uns gibt es noch genug zu holen", knurrte Heini bei¬
nahe beleidigt. „Ich passe jedenfalls auf." Dann wunderte
der Schein seiner Taschenlampe weiter am Haus entlang.

Vielleicht ein rachsüchtiger Patient ! Horand dachte einen
Augenblick an Borstelmann, aber er verwarf diesen Gedanken
sofort wieder.

Sein Blick streifte den Himmel, der sich bezogen hatte, dann
glitt er über die friedliche Stadt und blieb an einem einsamen
erleuchteten Fenster hängen. Dort wohnte Lisa. Er starrte
auf dieses matte Viereck, das wie ein mahnendes Mal in dem
wesenlosen Dunkel der Nacht schwebte. Fast unmerklich schlich
sich Sehnsucht in sein Herz und machte es unruhig.

Wenn du jetzt bei mir wärest, dachte er plötzlich. Gleich¬
zeitig schoß eine Welle heißen Blutes in sein Gesicht. In
diesem Augenblick erlosch das Licht hinter dem Fenster, als
habe Lisa seinen späten Wunsch gefühlt, und die Nacht war

nun schwarz und unheimlich wie ein tiefer Abgrund, der
zwischen den beiden Arzthäusern aufgebrochen war. Nur über
den fernen Bergen, hinter denen Salzgitter mit seinen rast¬
losen Hermann-Göring-Werken lag, stand ein tröstlicher Licht¬
schein— ein Leuchtfeuer ir der uferlosen Nacht.

Der 21. Oktober begann mit trübem und regnerischem
Wetter. Verdrießlich gingen die Lutteroder an die Arbeit,
als ahnten sie etwas von dem unheilvollen Verlauf des Tages.
Und als er zu Ende ging, nickte dieser oder jener bedeutungs¬
voll und meinte: „Mir war den ganzen Tag schon so komisch.
Es hing was in der Luft. Na ja — ein Freitag . . . Man soll
sich eben am Freitag nicht aus den Sonnabend freuen." —

Dünne graue Nebelschleier hingen über den weiten Fel¬
dern, auf denen die Männer, Frauen und Mädchen wie eine
Front verbissener Soldaten mit ihren Hacken gegen die langen
Reihen der Rüben vorgingen. Deutsche Zurufe mischten sich
mit italienischen.

Ueber die schwere dunkle Erde schaukelten die hochbelade¬
nen Rübenwagen, knarrend und ächzend unter ihrer Bürde.

Mit Hüh und Hott und Heh und Hoh feuerten die Bauern
und Knechte die stämmigen Harzer Pferde an, die sich mit
ihrer ganzen Kraft in die Geschirre legten. Von allen Seiten
strebten die Wagen den Zuckerfabriken zu, deren Schlote nun
sechs Wochen lang Tag und Nacht rauchen würden. Die
Herbstkampagne hat begonnen.

Risiarth war schon seit dem frühen Morgen bei seinen
Leuten auf dem Felde und packte mit an, wo es notwendig
war. Jeder Arm wurde gebraucht. Er verlangte von keinem
Menschen mehr, als er sich selbst zutraute, aber das war sehr
viel. Die Leute murrten nicht, denn sie wußten: der verstand
etwas von seinem Kram und war deshalb gerecht. Nur bei
den jungen Landhelfern, denen die Arbeit neu und ungewohnt
war, übte er Nachsicht. Er lieh es sich aber auch nicht nehmen,
zwischen ihnen niederzuhocken und zu zeigen, wie man mit
dem Messer schnell und doch sorgfältig die Blätter von der
kostbaren Zuckerrübe trennt.

„Denkt aber auch daran", ermahnte er immer wieder, „daß
die Blätter ein wertvolles Futtermittel sind. Nichts darf
umkommen."

Manchmal schüttelten die Leute, die sich noch der groß¬
zügigen Art des „wilden Roberts" erinnerten, über solche
kleinliche Gewissenhaftigkeit den Kopf, aber das störte ihn
nicht. Er wußte genau, was er wollte. Wenn die Granit¬
aufträge weiter so gut blieben, dann konnte er fast die ganzen
Erträgnisse für die Tilgung seiner restlichen Schulden ver¬
wenden, und die Zeit würde nicht mehr fern sein, da ihm die
weiten fruchtbaren Felder ringsum allein gehörten. Daheim
lag ein Scheck über zehntausend Mark, den er heute Cornelia
Rupprechl, der Erbin seines früheren Chefs, schicken würde.
Das bedeutete wieder einen Schritt weiter zur Unab¬
hängigkeit.

Cornelia — sann er vor sich hin, während er schwerfällig
über das regenfeuchte Feld zur Landstraße ging. Wo mochte
dieser unruhige Zugvogel stecken? Er hätte sie gern einmal
wiedergesehen.

In dem grauen Dunst tauchte die breite Gestalt Wedekinds
auf. Sein Schimpfen war fckon von weitem zu hören, weil
er auf dem ausgeweichten Feldwege nicht schnell genug mit
seinem Rade vorankam. Er schien es sehr eilig zu haben.
Gespannt sah ihm Riffarth entgegen.

„Dat is heute 'n Dag", schnaufte Wedekind, hochrot im Ge¬
sicht von der Anstrengung, und sprang von seinem Rade.

„Was ist denn los?"
„Wir kriegen endlich zwei Waggons für den Granit. Ich

war auf'm Bahnhof.
„Gut", sagte Riffarth ein wenig enttäuscht. „Dann wollen

wir so bald wie möglich mit dem Verladen anfangen."
„Kann ich morgen die beiden Gespanne kriegen?"
„Hm." Riffarth sah zu den Gespannen hinüber. „Wird

schlecht gehen. Ich glaube nicht, daß sie morgen mit dem
Pflügen fertig sind."

„Aber die Steine müssen weg, Herr Riffarth. Und wenn
wir warten, kostet es außerdem wieder Standgeld. Wollen
wir uns nicht doch endlich'nen Lastwagen für den Stein¬
bruch anschaffen?" v

Dieser Lastwagen war Wedekinds heimlicher Wunsch, seit
der Steinbruch in Betrieb war.

(Fortsetzung folgt.)

*
»
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Besonders herzlicheV ârüßungsworte hatte Gau¬
leiter Hofer  bei den NMsskiwettkämpfen der Stu¬
denten in Kitzbühel  für die ausländischen Teil¬
nehmer gefunden, die in die Worte ausklangen:
„Nehmen Sie herzliche kameradschaftliche Gefühle
mit auf Grund neuer, eng geknüpfter Bande der
Kameradschaft. Nehmen Sie aber auch mit die Ge¬
wißheit, daß die deutsche Nation beseelt ist von einem
einzigen Glauben, von dem einzigen unbändigen
Wunsch: Wirwollen England schlage  n!"

Als Gastgeschenk hat Gauleiter Hofer  jedem aus¬
ländischen Teilnehmer am Neichswcttkampf der Stu¬
denten ein Werk über den Maler Franz v. Defreg¬
ger  von Heinrich Hammer  überreichen lassen. Die
Bücher wurden durch die Eintragung der Unterschrif¬
ten sämtlicher Zwölf Führer der Nationalmannschaften

zu einer bleibenden Erinnerung an
die schönen Stunden der Kamerad¬
schaft in Kitzbühel gestaltet.

Wir zeigen im Bild die Wid¬
mungsseite eines Buches mit den
Unterschriften des Gauleiters und
Neichsstatthalters sowie des Neichs-
studentenführers und der italieni¬
schen, spanischen, japanischen, unga¬
rischen, rumänischen, schwedischen,
norwegischen, flämischen, niederlän¬
dischen, finnischen, dänischen und
slowakischen Mannschaftsführer.

Iirol-Vorarlberg auf der Neichsmeffe teipjlg
Die heimische Industrie bewies ihre LeistungrfShigkeit

Verdunkelung und Entdunkelung in Innsbruck
12. Mir*! Verdnnkelong 19.39 Uhr
13. Mirn Entdankrlung 7.09 Uhr

lieber Nebeln und Häckern Innsbrucks

(Aufnahme: H. C. Pfeifer)
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Vestfcher Tanzabend der Innsbrucker Hitler-Iugend
G. — Der Veranstaltungsring des Bannes Innsbruck-

Stadt hatte die Hitler-Jugend und den BDM. zu einem deut¬
schen Tanzabend im Großen Stadtsaal geladen. Mit großer
Erwartung sahen viele Hunderte von Mädeln und jungen
Burschen dem Abend entgegen, der ihnen einmal trotz des
Ernstes der Zeit das Recht geben sollte, froh und lustig zu
sein. In dem übervollen Saal gab das bunte Bild von Uni¬
formen, Trachten und Lederhosen den richtigen Rahmen für
den Abend, der neben allgemein deutschen Tänzen vor allem
heimisches Tanzgut zu bringen versprach. Zur Eröffnung des
Abends sprach der K.-Führer des Bannes, Stammführer
P ep eu n i g, ein paar kurze herzliche Worte zu allen Gästen
und Kameraden und sorderte sie auf, daran mitzuarbeiten,
eine neue, besonders in der HI . erstrebte Form von Fröhlich¬
keit und Geselligkeit zu finden, die unserer Art entspricht und
wieder dazu beiträgt unseren täglichen Dienst doppelt ernst
und einsatzbereit zu tun. — In einer ununterbrochenen Folge
spielte dann den ganzen Abend lang das Innsbrucker HJ.-
Bannorchester schwungvoll auf; Gemeinschaftstänzeund Paar¬
tänze, besonders solche aus den Alpenländern, die wieder All¬
gemeingut werden und alles Fremde vom Tanzboden wieder
verdrängen müssen, reihten sich aneinander. Unter den zahl¬
reichen Gästen hatten sich auch der Führer des Gebietes.
Haüptbannführer Otto Weber,  und die Führerin des Ober¬
gaues, Obergauführerin Herta Mignon  mit dem Gebiets¬
und Obergaustab eingefunden: eine besondere Freude aber
war es für die Hitler-Jugend, als am späten Abend Gauleiter

o f e r und in seiner Begleitung der derzeitige Kreisleiter,
auamtsleiter Pg. Mar 'greiter.  die HI .-Veranstaltung

besuchten und den allerbesten Eindruck gewannen. Die An¬
erkennung des Gauleiters galt vor allem auch den beachtlichen
Leistungen der HJ.-Streich- und Blasmusik. — Als der Abend
schloß, hatten alle das Gefühl, einige Stunden der Entspan¬
nung in einer Gemeinschaft, die den sicheren Weg zu einer
artentsprechenden Freizeitgestaltung geht, verbracht zu haben.

Kampf mb  Einheit der Germanen
Zum Vortrag in der Aula der Universität

Unter den Schätzen, die uns in der Antike aufgehoben
liegen, ist nicht der letzte die Fülle von Ouellenmaterial für die
Frühgeschichte unseres eigenen Volkes. Unsere Zeit ist sich
dessen bewußt geworden, was es heißt, daß weite Abschnitte
des Weges, den unser deutsches Volk gegangen ist, überhaupt
nur von dieser Seite her erhellt werden können. In der vor¬
dersten Reihe der Forscher, die eine energische Auswertung
dieser Quellen in Angriff genommen haben, steht der Alt-
Historiker unserer Universität. Prof. Franz Miltner,  dem
wir das Buch „Germanische Köpfe der Antike" verdanken.
Prof. Miltner wird im Rahmen des Vereines der Freunde
des Gymnasiums Freitag, den 14. März, um 20 Uhr in der
Aula der neuen Universität über „Kampf und Einheit der
Germanen" sprechen. Der Vortrag, bei dem auch Lichtbilder
gezeigt werden, ist allgemein und unentgeltlich zugänglich.

O

Ernennungen in Partei und Staat. Der Führer  hat den
Gerichtsassessor Dr. Eduard Schneider  zum Amtsgerichts-
rat beim Amtsgericht Montafon in Schruns ernannt.

Hohes Alter. Frau Maria Benda  feiert in Innsbruck
ihren 90. Geburtstag.

Lohnausfall bei Fliegeralarm. Rach dem Erlaß über Lohn¬
ausfall bei Fliegeralarm ist für die Erstattung der Vergütun¬
gen das Arbeitsamt zuständig, in dessen Bezirk der Betrieb
liegt. In der Praxis ist nun die Frage entstanden, welches
Arbeitsamt die Erstattung vorzunehmen hat. wenn es sich um
Gefolgschaftsmitgliederhandelt, die außerhalb des Ortes des
Hauptsitzes des Betriebes arbeiten. Der Reichsarbeitsminister

Ueberwältigend ist der Eindruck, den die Besucher der Leip¬
ziger Frühjahrsmesse 1941 empfangen haben. Im wahrsten
Sinne des Wortes ist die Leipziger Messe Reichsmesse und
damit die große Leistungsschau der deutschen Wirtschaft und
aller jener Länder, die mit dem Großdeutschen Reich wirt¬
schaftlich Zusammenarbeiten. Es läßt sich mit Worten kaum
schildern, welche Fülle von Waren aller Art die mehr als
6000 deutschen Aussteller und die vielen hundert ausländischen
Aussteller trotz des Krieges anzubieten hatten. Wer im Ring¬
messehaus die Auslandausstellungen besichtigt hat, konnte
sehen, welche Anstrengungen jedes Land machte, um seine
Erzeugnisse auf der Reichsmesse den mehr als 100.000 Kauf¬
interessenten aus aller Welt vorzuzeigen. Japan , der Iran,
die Türkei, Spanien, die Nordstaaten und die Südoststaaten
waren ebenso vertreten wie Rußland und das verbündete
Italien. Auch der deutsche Besucher, der die Leistungsfähig¬
keit seiner hochentwickelten Industrie kennt, konnte zahlreiche
wertvolle Anregungen bei dieser Schau der Nationen ge¬
winnen. In Gemeinschaftsausstellungen warben nicht nur
die neu zum Reich gekommenen Gebiete, sondern auch andere
Gaue durch Spitzenleistungen ihrer bodenständigen Industrie.

Der Gau Tirol -Vorarlberg  war auf der Reichsmesse
noch nicht durch eine Gemeinschaftsschau vertreten. Trotzdem
fielen besonders auf der Textilmesse heimische Aussteller durch
ihre hochwertigen Erzeugnisse auf. Im Textilhaus I am
Königsplatz zeigte die Firma Josef Hubers Erben  in
G ötzi s, bekanntlich die größte Wirkwarenfabrik im Alpen-
und Donauland, ihre Exportkollektion, ebenso die Firma
Martin Stapf  in Im  st ihre Bänder mit Tiroler Mu¬
stern. Im Textilmessehaus II waren im Rahmen der Aus¬
stellung des Zellwollrings Gewebe der Firma Jenny &
Schindler in Telfs , F. M. Hämmerle in Dorn¬
birn , Gebr . Sannwald in Bregenz  u . a. zu sehen.
Daß Erzeugnisse unserer Firmen in die Ausstellung des Zell¬
wollrings ausgenommen wurden, beweist, um welch hervor¬
ragende Leistungen es sich handelt, denn die Ausstellung des
Zellwollrings dient ja vor allem der Propaganda für den

hat hierzu bestimmt, daß zuständig das Arbeitsamt ist, in
dessen Bezirk der Hauptsitz des Unternehmens liegt, wenn die
Lohnbuchhaltung für das gesamte Unternehmen, also auch für
die auswärtigen Betriebsstellen, zentral beim Hauptsitz des
Unternehmens geführt wird. Besteht dagegen bei den einzelnen
auswärtigen Betriebsstätten eine besondere Lohnbuchhaltung,
so ist dasjenige Arbeitsamt zuständig, in dessen Bezirk die
betreffende Betriebsstätte liegt.

Fettverbilligungsaktion auch weiterhin. Wie der Reichs¬
arbeitsminister bekanntgibt, werden die von der Reichsregie¬
rung zur Verbilligung der Speisefette für die minderbemittelte
Bevölkerung getroffenen Maßnahmen auch für die Monate
April, Mai und Juni 1941 weitergeführt. Ueberhaupt kann
damit gerechnet werden, daß sie während der ganzen Kriegs¬
dauer beibehalten bleiben. Diese Aktion soll es hauptsächlich
den Fürsorgeempfängern, Klein- und Sozialrentnern, Ar¬
beitslosen und Kurzarbeitern ermöglichen, Margarine, Speise¬
öl, Käse. Wurst- und Fischwaren verbilligt einzukaufen.

Seine weitere Zulassung von Sommerweizen-Handelssaat-
gut. Nachdem der Aussaatbedarf an zusätzlichem Handelssaat¬
gut von Sommerweizen während der letzten Wochen völlig
sichergestellt ist, ist die weitere Zulassung von Handelssaatgut
auf diesem Gebiet nunmehr eingestellt. Die Einreichung wei¬
terer Anträge ist also zwecklos. Oertlich etwa noch vorliegende

— 3n Zukunft Gemeinschaftsausstellung des Gaues
wichtigsten textilen Werkstoff Großdeutschlands— die Zell¬
wolle— bei den ausländischen Besuchern. Mit einer ganz be¬
sonders glücklich gestalteten Ausstellung trat die Firma
Franz M. Rhomberg in Dornbirn  erstmalig vor
die Besucher der Reichsmesse Leipzig. Ihr Ausstellungsstand
fand allgemein höchste Anerkennung und stellte ein Schmuck¬
stück der ganzen Textilausstellung dar. Eine Almhütte als
Empfangsraum für die Einkäufer ist nicht alltäglich, und
wenn zudem in geschmackvoller Weise durch Trachtenbilder
aus dem Gau Tirol-Vorarlberg und durch herrliche Gewebe
aus Kunstseide, Zellwolle und Baumwolle geworben wird,
so ist es begreiflich, daß diese Werbung auch bei sehr ver¬
wöhnten Messebesuchern Anklang findet.

Die Reichsmesse Leipzig ist eine sehr ernste geschäftliche An¬
gelegenheit. nicht nur für die Aussteller und die Einkäufer,
denn sie ist die Leistungsschau der deutschen Wirtschaft
schlechthin. Wie rege auch auf der Kriegsmesie im Frühjahr
1941 das Geschäft gewesen ist, zeigen die Erfahrungen der
Ausstellerfirmen aus dem Gau Tirol-Vorarlberg. E>ne d'eser
Firmen hatte 4000 Karren für Kaufsinteressenten aufgelegt,
in denen der Einkäufer seine Wünsche hinsichtlich Muster,
Preis, Lieferzeit usw. einträgt. Diese Firma hat!» in zwei
Tagen diese 4000 Karten bereits aufgebraucht und hat noch
mehrere tausend Käuferwünsche, vor allem aus dem Aus¬
land. entgegennehmen können.

Als Besucher der Reichsmesse Leipzig aus dem Gau Tirol-
Vorarlberg konnte man mit Freude feststellen, daß die
Jndustriefirmen aus unserem Gau mit ihren Erzeugnissen
sich durchaus sehen lassen können. Man konnte höchstens
bedauern, daß diese hervorragenden Erzeugnisse noch nicht in
einer Gemeinschaftsausstellung vereinigt waren Bereits bei
der Herbstmesse 1941 wird aber eine solche Gemeinschastsaus-
stellung zu sehen sein, für die bereits größtes Interesse in
unseren heimischen Wirtschastskreisen besteht. Der Gauieiter
hat seinen Gauwirtschaftsberater beauftragt, sofort die hiefür
erforderlichen Vorkehrungen zu treffen. G.

Bedarfslücken können aus den bei der Saatgutstelle gebilde¬
ten Reserven geschlossen werden. Verfügbar sind schließlich
auch noch verschiedene Hochzuchtbestände, die selbstverständ¬
lich im Absatz gegenüber Handelssaatgut den Vorrang ein-
nehmeir.
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Altersversorgung ist keine Sozialversicherung
Reichsorganisationsleiter Dr. Ley über die Altersversorgung des deutschen Volkes — Jeder Volksgenosse wird versorgt

Die kommende Altersversorgung des deutschen Volkes geht
von ganz anderen Voraussetzungen aus als die alte Sozial¬
versicherung . Diese betrachtete ihre Leistungen als Zuschuß zu
einer aus privater Initiative erworbenen Lebensgrundlage.
Das kommende Versorgungswerk will genau das Umgekehrte.
Es sichert den Grundstock der Lebenshaltung von Staats
wegen und weist der privaten Spartätigkeit den Aufbau auf
diesem Fundament zu . Nach sorgfältigster Untersuchung all
der Umstände , die das Leben des schaffenden deutschen Volkes
bestimmen , sind wir zu der Ueberzeugung gekommen , daß die
staatliche Vorsorge die allgemeinen Grundlagen der Lebens¬
haltung ausreichend sichert muß , während die den persön¬
lichen Lebenszuschnitt bestimmenden Bedürfnisse auf dem
Wege der privaten Vorsorge zu beschaffen sind. Auf diese
Weise ist zu hoffen , daß endlich die Not der alten und arbeits¬
unfähigen Volksgenossen wirksam beseitigt wird . Es ist doch
nicht anzunehmen , daß die Millionen von Sozialrentnern
nur deswegen unzulänglich leben , weil sie aus Leichtsinn keine
Ersparnisse angesammelt haben . Diese hochmütige Auffassung
wäre vielleicht gerechtfertigt , wenn es nur einige Tausende
wären , die schlechter leben als die übrigen . Wenn man aber
anerkennt , daß der Deutsche zu den tüchtigsten und intelligen¬
testen Arbeitern der Welt gehört , so kann man die millionen¬
fache Not der alten und arbeitsunfähigen Volksgenossen nicht
plötzlich mit der Behauptung abtun , sie hätten ihr Unglück
durch Leichtsinn und Unwirtschaftlichkeit selbst verschuldet.

Die kommende Altersversorgung leugnet keineswegs die
Notwendigkeit des Sparens und der zusätzlichen Arbeit des
versorgten Volksgenossen . Sie will aber dem wirtschaftlichen
Vorwürtssireben der Masse des schaffenden Volkes endlich
festen Boden unter den Füßen geben . Sie verläßt die Sozial¬
versicherung nicht nur den äußeren Formen nach, sondern
überwindet sie durch eine vollkommen neue ideelle Auffassung.
Die kommende Altersversorgung ist keine Reform der Ren¬
tenversicherung , sondern eine revolutionäre Neuschöpfung . >
Damit tauchen freilich zahllose Einzelprobleme der Umstel¬
lung auf , so wie jede Revolution auf politischem und sozialem
Gebiet die mannigfachsten Rechtsfragen aufwirft . In irgend¬
einer Form muß der alte Rechtszustand durch den neuen er¬
setzt werden . Dabei wäre die revolutionäre Neuschöpfung von
vornherein sinnlos , wenn sich diese Umstellung in einem lang¬
wierigen Prozeß millionenfacher Rechtsauseinandersetzungen
abspielen würde . Das Neue muß kraft des revolutionären
Hoheitsaktes unvermittelt an die Stelle des Alten treten.

Das Versorgungswerk greift weit über den Kreis der bis¬
her Sozialversicherten hinaus . Es wird alle Volksgenossen
umfassen , gleichgültig , welchen Beruf sie zufällig ausgeübt
haben . Die revolutionäre Neuschöpfung kann auch diese Volks¬
genossen nicht in einer langen Anlaufszeit in die Versorgung
hineinwachsen lassen. Der Not der bisher nicht versicherungs¬
pflichtigen Kreise ist nur beizukommen , wenn sie sofort in den
Genuß der Versorgung kommen . Für ihre Versorgung kann
es keine anderen Maßstäbe geben als die dem ganzen Werk
entsprechenden.

Es werden also Volksgenossen versorgt werden , die zur
alten Sozialversicherung keine Beiträge geleistet haben , und
sie werden gleich versorgt werden , wie die bisher Versicherten.
Versicherte und Nichtversicherte stehen vom Tag der Einfüh¬
rung des Versorgungswerks an gleich. Darin mag der eine
oder andere auf den ersten Blick vielleicht eine Ungerechtig¬
keit sehen. Er wird darauf Hinweisen, daß er durch Jahr¬
zehnte hindurch Beiträge gezahlt habe , während der andere
Volksgenosse keine entrichtet hat . Dem bisher Nichtversicherten
würden also Vorteile zufallen , die er nicht verdient habe . Dem
ist nur entgegenzuhalten , daß mit einer solchen Geisteshaltung
ein sozialer Fortschritt überhaupt nicht zu erzielen wäre . Auf
anderen Gebieten leuchtet das ohne weiteres ein . Wenn bei¬
spielsweise die Löhne in einem Beruf neu geordnet werden,
so gilt es als selbstverständlich , daß der soeben zur Berufs - !
gruppe Gestoßene von der Neuordnung gleich ersaßt wird |

wie der ältere Berufskamerad , der vielleicht drei oder vier
Jahrzehnte auf die Neuordnung gewartet hat . Oder sollte der
Volksgenosse mit weniger Berufsjahren von der Neuordnung
ausgeschlossen sein, nur weil er infolge seines jüngeren
Alters geringeren Anteil am Streben um die Neuordnung
haben konnte?

Versicherte und Nichtversicherte werden also vom Versor¬
gungswerk gleichmäßig vom ersten Tage an betreut werden.
Das entspricht dem Gebot der volksgemeinschaftlichen Gerech¬
tigkeit . Im übrigen sei nur nebenbei darauf hingewiesen , daß
die Nichtversicherten den alten Versicherungsträgern weit
größere Dienste geleistet haben , als allgemein bekannt ist. Von
den Einnahmen der Rentenversicherung stammte — wenn man
die Zinsen außer Acht läßt — in den letzten Jahren etwa ein
Fünftel aus Mitteln des Reiches und damit aus dem allge¬
meinen Steueraufkommen , zu dem die nichtversicherten Volks¬
schichten ein Erhebliches beitragen . Auch unter diesem Gesichts¬
punkt ist eine unterschiedliche Behandlung nicht gerechtfertigt.
Wollte man sie dennoch erzwingen , so würde das neue Versor¬
gungswerk von Anfang an wieder mit den Unzulänglichkeiten
belastet werden , die Anstoß zu der Forderung nach einer allge¬
meinen und ausreichenden Altersversorgung des deutschen
Volkes gewesen sind.

So weit liegen die Dinge also klar , wenn es sich um die
Pflichtversicherten auf der einen und die Nichtversicherten auf
der anderen Seite handelt . Eine besondere Zwischenstellung
aber nehmen jene Volksgenossen ein, die durch die alte Sozial¬
versicherung veranlaßt worden sind, freiwillig Beiträge zu
leisten . Sie haben zweifellos mehr getan , als ihnen vom Gesetz
auferlegt war . Sie haben ihre persönliche Sparkraft den Ver¬
sicherungsträgern anvertraut Sie haben damit zwar den
Absichten der Reichstagsparteien entsprochen , die das Sozial¬
versicherungsrecht in der geltenden Form geschaffen haben . Sie
haben damit aber auch ihr Spargeld einem Institut anvertraut,
das unter dem leichtfertigen Weimarer Staatssystem das un¬
sicherste unter allen Sparinstituten geworden war . Als der
Nationalsozialismus die Macht übernahm , war die Sozialver¬
sicherung so gut wie bankrott . Die auf Grund der geklebten
Beitragsmarken erworbenen Rentenansprüche waren unerfüll¬
bar geworden . Hätte der nationalsozialistische Staat nicht durch
das Aufbaugesetz von 1934 die finanziellen Grundlagen der
Rentenversicherung einigermaßen gestützt, so hätte das viel¬
gerühmte Sozialwerk Bismarcks längst ein unrühmliches Ende
gefunden . Erst durch dieses Aufbaugesetz haben auch die von
den freiwillig versicherten Volksgenossen erworbenen Rechts¬
ansprüche einen einigermaßen sicheren Hintergrund erhalten.
Ohne das Eingreifen des Staates hätten die Sozialversicherten
ein ähnliches Schicksal erfahren , wie die um ihre Ersparnisse
betrogenen Kunden manches leichtsinnig geführten Kredit¬
instituts der damaligen Zeit.

Der Staat hat mit dem Aufbaugesetz nicht nur alljährliche
Zuschüsse zur Sozialversicherung übernommen , sondern sogar
eine allgemeine Staatsgarantie . Diese wird mit der Ein¬
führung des Versorgungswerkes in einer Großzügigkeit erfüllt,
die wohl niemand erhofft hatte . Die erworbenen Ansprüche
werden nicht nur gesichert ; die tatsächliche Versorgung wird
die Rentenerwartung übersteigen . Für die freiwillig geleisteten
Beiträge kann mit gutem Recht das gleiche behauptet werden.
Es ist jetzt schon vorauszusehen , daß die Versorgung höher
sein wird , als die aus Pflichtbeiträgen und freiwilligen Bei¬
trägen zusammen erworbenen Rentenansprüche . Wenn trotzdem
erwogen wird , für die freiwillig geleisteten Beiträge gewisse
Sonderregelungen zu treffen , so geschieht dies nicht, um
materiellen Forderungen zum Recht zu verhelfen , sondern aus¬
schließlich, um den von den freiwillig Versicherten durch Jahr¬
zehnte hindurch dokumentierten Sparwillen anzuerkennen . Die
materielle Verpflichtung des Staates wäre mit der allgemeinen
Versorgungsleistung mehr als erfüllt , wenn sich das national¬
sozialistische Reich auf den engherzigen Rechtsstandpunkt stellen
würde , den in einer ähnlichen Lage irgendeine Regierung der
Systemzeit wahrscheinlich eingenommen hätte.

Meeidite aus dem Sau
Jt . Jgls . Hohes Alter.  Fleischhauer Vinzenz Gürtler

feiert demnächst in voller Rüstigkeit seinen 70. Geburtstag.
Er ist seit vielen Jahren Abnehmer der „Innsbrucker Nach¬
richten ".

Jg . Müllers . Krankenpflegekurs.  Zur Zeit findet
über Veranlassung der NS .-Frauenschaft der Ortsgruppen
Mutters und Rätters ein Krankenpflegekurs unter der Lei¬
tung der Lehrkraft Fräulein Christa Schöffel des deutschen
Fräuenwerkcs statt . Der Kurs erfreut sich eines recht guten
Besuches seitens der ortsansässigen Frauen und Mädchen in
beiden Gemeinden.

Ke. Wörgl . Geburtstagsfeier.  In diesen Tagen
wird die Südtiroler Umsiedlerin Wwe , Franziska Gotfch aus
Algund in beneidenswerter Frische ihren 80. Geburtstag
feiern . Sie ist Mutter von vier erwachsenen Söhnen , die alle
Weltkriegsteilnehmer und mehrfach ausgezeichnet waren.
Neben den eigenen Kindern zog sie nicht weniger als 32 Kin¬
der auf.

Ke. Wörgl . T o d e s f ä l l e. Die Gattin Therese des Reichs-
oberbahnwartes Wintersteller wurde zu Grabe getragen.
Die Frauenschaft von Wörgl , deren eifriges M .tglied die Ver¬
storbene war , gab vollzählig das Geleite . — Im Alter von
85 Jahren ist Frau Amalia Zcermak , gcb. Togmo , die Schwie¬
germutter des Zahnhofvorstehers Reichsamtmann Franz
Obergmeiner , gestorben.

Kk. Kufstein . Rinder - undKrämermarkt.  Der Krä¬
mermarkt , genannt der Stierlmarkt , wurde kürzlich abgehal¬
ten . Aufgetrieben wurden 1 Pferd , 35 Rinder , 113 Schweine
und 3 Schafe . Der Krämermarkt bestand aus 47 Verkaufs¬
ständen und 11 solchen für Spezialisten.

Kk. Kufstein . Sterbefälle.  Gestorben sind Karolina
Huber , ehemalige Gastwirtin in Vorderkaisersfelden und Be¬
sitzerin des Goldenen Mutterehrenkreuzes , im Alter von
77 Jahren und Anna Köck, Private , im 66. Lebensjahre.

Kl. Landl . Mutter und Kind.  In Gegenwart des
Ortsgruppenleiters und Bürgermeisters Michael Ellinger
wurde von der Pgn . Wilhelmine Molitor eine NSV .-Hilfs-

stelle für „Mutter und Kind " unter freudiger Anteilnahme der
Bevölkerung im Postgasthof eröffnet.

Kn . Ellmau . Bei der Arbeit verletzt.  Die Magd
Maria Freund zu Oberleiten in Ellmau hieb sich beim Taxen¬
hacken in die linke Hand und zog sich dadurch eine ziemlich
starke Verletzung zu, kann aber in häuslicher Pflege ver¬
bleiben . ■

hf. Walchsee. H o ch betag t. Kürzlich feierte Schneider¬
meister Gottfried Opperer seinen 77. Geburtstag . Der Ju¬
bilar arbeitet trotz seines hohen Alters noch frisch und munter
in seiner Schneiderwerkstätte , ist auch ein großer Schützen¬
freund und heute noch auf dem Schießstand erfolgreich.

ko. Westcndorf . Todesfall.  Der Bauer Johann Erhör¬
ter , Besitzer des Steindlgutes in Feichten , starb im Alter von
74 Jahren.

kc. kirchbcrg i. T . B e e r d i g u n g. Hier wurde der 28jäh-
rige Bauernsohn Sebastian Höllwarth beerdigt.

km. Kossen. Dorfgemeinschaftsabend.  Die Dorf-
geme .n chaft Kösfen versammelte sich kürzlich zum 2. Dorf¬
gemein chaftsabend . Es nahmen 350 Dorfbewohner , geführt
von ihrem Ortsgruppenleiter und Bürgermeister Pg . Pir-
mojer am Abend teil , bei dem auch Kreisleiter Partei¬
genosse Merath  zugegen war . Einleitend spielte die Stand -,

! schützenkapelle Küssen ihre schneidigen Märsche . Volkslieder,
! Volkstänze und Schuhplattler wechselten mit den lustigen

Weisen der Tanzkapelle Fahringer in bunter Folge ab. Par¬
teigenosse Franz Salzmann erzählte aus der Heimatgesch .chte.
Den Höhepunkt bildete die Rede des Kreisleiters über Sinn
und Werf , der Dorf - und Volksgemeinschaft . Den Winter¬
gästen aus dem Norden des Reiches bedeutete der Abend ein
Erlebnis . Begeistert beklatschten sie den jüngsten Plattler , de»
kleinen Hermann Landegger . Der frohe Abend warf als greif¬
bares Ergebnis noch einen erheblichen Betrag für das Kriegs-
Winterhilfswerk ab.

hf. Neustift . Volksbewegung.  Im Februar waren
sechs Geburten , je drei Knaben und drei Mädchen , zu ver-

X pattciomflidie Mitteilungen derHSQiip. Gnu Mol -Aormiberg
Gemeinschaftsabende der NS .-Frauenschaft

Ortsgruppe Wilten -Wcst , 12. d. M ., 2V Uhr , „Oesterreichischer Hos"
(nicht „Greis ").

Hötting - Ost,  13 . d. M ., 20 Uhr , Gasthos „ Goldener Stern ".
Innstraße.

zeichnen. — Getraut wurde der Bauer Johann Span mit
Maria Müller und Bauer Franz Müller mit Julian«
Gleirscher.

Ja . Axams . Trauung.  Vor dem hiesigen Standesamt
wurde Leutnant Josef Apperl mit Frl . Maria Zimmer-
mann , beide aus Axams , getraut.

Ix . Telfs . JnhohemAlterverschieden.  Hier starb
Johann Hermann , der „Amerikaner " genannt , im hohen Alter
von 85 Jahren . Seine Frau ist ihm vor einigen Wochen im
Tode vorausgegangen.

gd. Oeh. Versammlung.  Bei einer gutbesuchten öffent¬
lichen Versammlung der NSDAP , sprach Gauhauptstellenleiter
Pg . Holzwarth über Arbeit und Aufgaben der NSB.

iy . Imst . S ki u n f a l l. Franz Gabt , Tischlerlehrling , zog
sich beim Schneeschuhlauf am Alpegg einen Bruch des lin¬
ken Unterschenkels zu. Die beigestellte DRK .-Bereitschaft lei¬
stete erste Hilfe , brachte ihn zu Tal und führte ihn ärztlicher
Behandlung zu.

Rt . Lermoos . I u g e n d s ki l a u f. Die Jugend veranstaltete
einen Skiabfahrtslauf , bei dem unsere Buben und die Mädel
recht gute Leistungen nachwiesen . Es hatten sich viele Zu¬
schauer eingefunden , darunter auch fremde Gäste.

Lz. Käppi . S k i v e r a n s t a l t u n g. Der Wintersportverein
veranstaltete einen Abfahrtslauf von Dias mit anschließen¬
dem Torlauf , wobei gute Zeiten erzielt wurden und sich be¬
sonders die Jugend auszeichnete.

gd. Nauders . Dorfgemeinschaftsabend.  In der
Ortsgruppe wurde der erste Dorfgemeinfchaftsabend ver¬
anstaltet . dem Kreisleiter Pg . Bernard mit zahlreichen Mit-

j gliedern des Kreisstabes beiwohnte . Als Ehrengast war
Reichsamtsleiter Pg . Bauer anwesend . Der Abend , der ganz
im Zeichen bodenständigen Brauchtums stand , wurde durch
einen Vortrag des Kreisamtsleiters Pg . Pilz über die wechsel-
volle Geschichte der Grenzgemeinde Nauders besonders inter¬
essant gestaltet . Kreisleiter Pg . Bernard hielt anschließend
eine Ansprache , in der er auf Sinn und Zweck der Dorf¬
gemeinschaftsabende hinwies und sodann seine Fahrt zu den
Gebirgsjägern in Norwegen schilderte.

gd. Dornbirn . Der Kreisleiter im Arbeitslager.
Kürzlich fand im Arbeitslager Dornbirn -Haselstauden die
feierliche Vereidigung der neueingezogenen Arbeitsmänner
statt . Oberfeldmeister Pirsch nahm die Vereidigung vor und
verwies auf die Bedeutung und den Ernst des Eides An¬
schließend richtete Kreisleiter Plankensteiner einen dem Ernst
der Zeit entsprechenden Appell an die Männer des- Arbeits¬
dienstes.
>iilli»l»»iiiii»»»iiii»»i»iii»»i»iiiiii»mi»iiiiiiii»»»i»ii»i»iiiiiiiil»iiilii»m»»»»ii»ir

In der hauswirkschaftlichen Lehre lernt das Mädel kochen
und Nähen , Wirtschaften. Kinder betreuen und alle Arbeiten

der Hauswirtschaft.
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Mbeil und Redit
Sicherung des Arbeitsplatzes auch bei Einberufung vor

kriegsbeginn
Mit Wirkung vom 7. September 1939, also einige Tage nach

Kriegsbeginn , wurde verordnet , daß durch die Einberufung zu einer
Dienstleistung im Wehrdienst ein bestehendes Bcschäjtigungsverhält-
nis (Arbeits - oder Lehrverhältnis ) nicht gelöst wird . Die beiderseitigen
Rechte und Pflichten ruhen sür die Dauer der Einberufung , der Unter¬
nehmer kann das Beschäftigungsverhältnis nicht kündigen . Viele
Einberufungen find jedoch schon vor Kriegsbeginn , d. h. vor Inkraft¬
treten und Wirksamkeit der angeführten Verordnung ausgesprochen
worden , so daß die Frage austritt , ob die vor Kriegsbeginn ein-
berufenen Gefolgschaftsmitglieder denselben Schutz genießen , wie die
nach dem 7. September 1939 einberujcnen Gefolgschaftsmitglieder.

Es ist nun zwar nicht möglich , die Wirksamkeit der angeführten
Verordnung einfach aus die zurückliegende Zeit auszudehnen , es hat
aber auch bis zum 7. September 1939' schon ähnliche Schutzvorschriften
gegeben , die für die Einberufenen vor dem 7. September 1939 zur
Anwendung gebracht werden können . Es handelt sich um die Ver¬
ordnung über die Einberufung zu Hebungen der Wehrmacht vom
15. März 1939. Diese bringt zum Ausdruck , daß der Bctriebsführer
und Unternehmer die zu Uebungen einbcrusenen Gesolgschaftsmit-
glieder beurlauben muß und daß ihm die Beurlaubung nicht das
Recht gibt , das Arbeitsverhältnis zu kündigen . Nicht von diesem Ver¬
bot betrossen werden befristete Arbeitsvcrhältnisse und solche, die
auch sonst während der in die Uebung fallenden Zeit ausgelöst wor¬
den wären . Es könnte nun Zweifel darüber bestehen , ob die mit Rück¬
sicht aus den bevorstehenden und zu erwartenden Krieg ausgesproche¬
nen Einberufungen als „Einberufung zu Uebungen " angesehen wer¬
den können . Wollte man dies verneinen , dann würde für die vor üe.n
7. September 1939 einberufenen Gefolgschaftsmitglieder ein ent¬
sprechender Schutz zur Ausrechterhaltung des Arbeitsplatzes nicht
gegeben sein.

Es ist daher zu untersuchen , was die Verordnung über die Ein¬
berufung zu Uebungen der Wehrmacht unter dem Worte „Uebungen"
versteht . Die Verordnung bringt dies auch klar zum Ausdruck 'und
sagt : „Uebung ist jeder vom Wehrpflichtigen des Beurlaubtenstandes
außerhalb der aktiven Dienstzeit in Erfüllung der Wehrpflicht oder
freiwillig geleistete aktive Wehrdienst , und zwar auch die Heran¬
ziehung zur kurzfristigen Ausbildung an Stelle der Erfüllung der
aktiven Dienstpflicht , die Heranziehung zu sonstigem aktiven Wehr¬
dienst und die Wiedereinberujung zum aktiven Wehrdienst ." Die Ver¬
ordnung nimmt also nur diejenigen Fälle aus , bei denen es sich um
die Ableistung des zweijährigen aktiven Wehrüi ?nstcs handelt . Das
Arbeitsverhältnis dieser Gesolgschastsmitglieder endet mit dem Tage
des Antrittes des aktiven Wehrdienstes . Alle übrigen Fälle aber , und
insbesondere auch die Einberufung vor Ausbruch des Krieges , können
als „Heranziehung zu sonstigem' aktiven Wehrdienst " angesprochen
werden , so daß auch für diese Gesolgschastsmitglieder ein entsprechen¬
der, rechtlich bcgründbarer Schutz des Arbeitsplatzes vorliegt , der in
der Praxis infolge der verständnisvollen Einstellung der Betriebs-
führer allerdings keine besondere Rolle spielt, da die Arbeitsplätze
ohnedies offen gehalten werden . Die Lösung der Frage ist aber HIn-
'ichtlich sonstiger Ansprüche (Urlaub . Dauer der Betriebszugehöriakeit
u. ä .) auch in der Praxis von Bedeutung . Dr . F . M
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M Wiener Messe als eeistunssschau des deutschen Volkes
<MxcnhcrichtZer „Innsbrucker Nachrichten“)

Wien. 11. März. Am Freitag hat die Leipziger Messe ihre Tore
geschlossen und am Sonntag würde die Wiener Messe erössnet. Diese
40. Wiener Messe stellt jedenfalls alles in den Schatten, was es
bisher auf dem Wiener Messegelände zu sehen gab. Die heurige
Wiener Messe unterscheidet sich besonders dadurch von ihren Vor¬
läuferinnen, daß die Landwirtschaft vielmehr als bisher in den Vor¬
dergrund gestellt wurde. Man hat berechnet, daß die Landwirtschaft
der Reichsgaue in den Alpcnländern oder den Landesbauernschaften
Alpenland, Südmark und Donauland in den nächsten fünf Jahren
nicht weniger als 75.000 Tonnen Eisen allein für Landmaschinen
benötigen werde. Der Reichsnährstand führt auf der Wiener Messe
eine großartige Lehrschau vor, die der Bauernschaft zeigt, wie man
in der Erzeugungsschlachtden größten Ersolg und die höchsten Ernte¬
erträge erzielt. Der Reichsbauernsührer hat sogenannte Beispiel-
bauernschasten geschaffen, deren Arbeitmethoden und Ausrüstung im
Rahmen der Reichsnährstandsschauin Wort und Bild gezeigt werden.

An zweiter Stelle soll die Wiener Frühjahrsmesse der Verteilung
der Zusammenarbeit mit Südosteuropa und den Möglichkeiten der
Erzeugungsschlacht in diesem uns so nahestehendenWirtschaftsgebiete
dienen. Die Erzeugungsschlacht verbessert die Selbstversorgung des
europäischen Südostens und gewährleistet durch die Umstellung auf
die deutschen Bedürfnisse den sicheren Absatz der Ernteüberschüsse. So
wird diese Messe, wie Dr. Ley bei der Eröffnungsrede im Wiener
Konzerthaus sagte, zum Symbol der Erkenntnis, daß Deutschland
und der Südosten unseres Erdteiles zusammengehören, daß sie ihre
Güter austauschen inüssen. Das gemeinsame Schicksal führt sie zu¬
sammen und nirgends kann diese Zusammengehörigkeit so über¬
zeugend bewiesen werden wie in Wien, der grohdeutschen Reichsstadt
im Osten.

Diese Wiener Messe zeigt zugleich, was der 13. März 1938 für
Wien und die Alpengaue bedeutet. Noch vor drei Jahren glich Wien
einer langsam sterbenden Stadt. Die Arbeitslosigkeit lastete furchtbar
aus Wien und den Wienern. Stillaelegte Fabriken sahen trostlos aus.
Jetzt rauchen alle Schlote und überall wird soviel gebaut, als man
nur immer Arbeiter ausbringen kann. Die Wiener Frühjahrsmesse
1938 zählte 27.719 Besucher, die Frühjahrsmesse 1940 200.000 und die
letzte Herbstmesse schon rund 360.000, und die Frühjahrsmesse 1941
wird noch mehr Besucher anziehen. Mitten im Kriege wurde eine
neue Halle gebaut, zwei Hallen wurden erweitert und durch die Er¬
schließung neuer Geländeteile der Messeraum um 48.000 Geviert¬

meter vergrößert, so daß nunmehr rund 165.000 Geviertmeter zur
Verfügung stehen.

Daß dies in einer Zeit möglich war, in der das deutsche Volk in
einem Krieg auf Leben und Tod steht, ist bewunderungswürdig. Aber
geradezu überwältigend ist diese Wiener Frühjahrsmesse als Lei¬
stungsschau deutscher Arbeit. Einer solchen Leistung ist kein anderes
Volk fähig. Aber auch unser Volk hätte dies früher nicht fertig-
gebracht. In der Tat ist heute Deutschland leistungsfähiger, als es
früher jemals in seiner Geschichte war. Gerade Wien befindet sich
heute in einer besonders glücklichen Lage und alle Schäden, die es
im Vierteljahrhundert vor dem Anschluß erlitten hat, werden rasch
ausgeglichen werden. Deutschland nimmt im Handel der Süüost-
staaten eine weit überragende Stellung ein, die englische und fran¬
zösische Konkurrenz ist ausgeschaltet und Wien genießt alle Vorteile
aus seiner Stellung als deutsches Tor zum Süüosten, als wichtigste
Stadt an der Donau, die in der Zukunst eine wohl nur von wenigen
geahnte Rolle spielen wird.

Wie Reichsorganisationsleiter Dr. Ley in seiner Eröffnungsrede
aussührte, soll die Wiener Schau offenbaren, wie hoch wir den
Bauern schätzen, welchen Wert das Bauerntum für das Volk hat.
Die Landesbauernschaften führen die Kultur der alpenländischen
Bauern vor. Die Erzeugnisse des bäuerlichen Handwerks und die
schönen Trachten zeigen, wie hoch diese uralte Bauernkultur steht.
Die große Maschinenlehrschauwird sowohl den Bauern in den
Reichsgauen der Alpen als auch in den Südoststaaten reiche An¬
regungen geben, denn die Wiener Messe ist berusen, die Zusammen¬
arbeit aller Bauern zu fördern.

Aus die Sonderschau des Reichsnährstandes entfällt nur ein kleiner
Teil der Wiener Messe. Sie ist reichhaltiger und größer als jede
frühere Wiener Messe. Wer einen Begriff von der Wiener Mode
bekommen will, die die Pariser immer mehr verdrängen wird, wer
die Leistungen der deutschen Textilindustrie kennen lernen will, muß
die Wiener Messe besuchen. Hier kommen Schönheit und Geschmack
vollendet zur Geltung.

Im Kriege haben die deutschen Soldaten gezeigt, daß sie besser
sind als alle, die ihnen auf den Kriegsschauplätzenzwischen Narvik
und dem Golf von Biskaya gegenübertraten. Die Wiener Messe be¬
weist, daß die deutschen Arbeiter und Bauern, die deutschen Techniker
und Ingenieure, die Handwerker und Künstler mehr können als die
anderer Völker. So beweistt die Wiener Messe, daß das deutsche
Volk als das tüchtigste berusen ist, in Europa und damit in der Welt
die Führung zu beanspruchen und auszuüben. Dr. Hans Nägele.

IHeaker/ fflufik/ Munft
Aie FramMubert-MorgMirr im Tiroler

LMMeater
Franz Schuberts  Tagebuch enthält am 8. September 1816 sal¬

zende Eintragung: „Selige Augenblicke erheitern das düstere Leben."
Diese Worte können als Motto dem ganzen Liedschasfen des Meisters
vorangesetzt werden. Hier finden wir die Moll-Grundierung seiner
Lyrik in scharfer Selbsterkenntnis ausgezeichnet. Um so leuchtkrästiger
hebt sich„die selige Heiterkeit" ab. Aehnliche Untersuchungen gelten
sür Mozart, durch dessen Lebenswerk sich der tragische Moll-Akkord
wie ein roter Faden verfolgen läßt. Beide frühvollendete Meister
standen unter einem dämonischen Zwang, ihr Inneres mit eruptiver
Gewalt in ein Gefäß zu ergießen, an dem sich Welten laben und
dessen Inhalckmmmer versiegt.

Mit solchen Gedanken leisteten wir einer.Einladung des Landes¬
theaters zur Franz - Schubert - Mo r genseier  am Sonntag,
den 9. d. M., gern Folge, um so mehr, als es ein freudiges Wieder¬
hören gab. Professor Gerhard Hü sch zog uns wieder in den Bann
feines überwältigenden Könnens. Wer am Liedgut Schuberts so be¬
steht wie Hüsch, kann zu den ganz großen Gestaltern des Liedes ge¬
zählt werden. Gerade Schubert ist ein Prüfstein, der jeden kleinsten
Mangel in der Beherrschung des Organs, in der Deklamation und in
der Erfassung der tiefen musikalischen Psychologie, mit der die Worte
im Melos der Stimme erscheinen, unerbittlich aufzeigt. Hüsch war
nicht nur Beherrscher seiner über jedes Lob erhabenen, auf fchuber-
tischc Lyrik und Dramatik abgestimmten Stimmittel, er war noch viel
mehr Seher und Forscher, der im seelischen Gehalt der schubertischen
Muse ausgehend uns ein erschütterndes Racherleben schenkte. Wenige
Sänger können es wagen, die monumentale Ballade vom „Tauche? '
zu gestalten. Hüsch zauberte ein Gemälde von nicht zu überbietender
Eindringlichkeit hervor.

Der 16jährige Schubert hat mit diesem Werk eine Leistung voll¬
bracht, die uns' in Ehrfurcht die Größe seines Genius ahnen läßt. Wie
bannt er doch meisterhaft die Gewalten der Natur in Töne: Wir
hören das Wallen der Wasserfluten und das Gurgeln des unergründ¬
lichen Schlundes. Das Großartigste ist aber die musikalische Verbin¬
dung der Handlung des Schillerfchen Gedichtes mit dem Epilog. In
diesem verbindenden Zwischenspiele bringt Schubert das zuni Er¬
klingen, was im Gedichte unausgesprochen bleibt. Dieses Unsagbare
überstrahlt die kodaartige Schlußstrophe mit dem vollen Zauberglanz
der Romantik. Um dieses einmalige Erlebnis gruppierte Hüsch eine
Reihe bekannter und weniger bekannter Liederperlen wie „Frühlings-

m Llmdsstheater bringt:
Mittwoch: „Königskinder", Oper von Engelbert Humperdinck.
Donnerstag: „Der Schatz", Lustspiel von Lessing. — „Der zer¬

brochene Krug", Lustspiel von Heinrichv. Kleist. Letzte Ausführung,
volkstümliche Vorstellung.

Die Lichtspieltheater bringen:
Kammerlichtsplele. „Sieg im Westen."
Zentrat-Lichtipiele. „Sieben Jahre Pech."
Triumph-Lichtspiele. „Mein Leben für Irland ."
Löwen-Lichtspielr. 6.30 und 9 Uhr: „Ein ganzer Kerl."
Filmbühn: Solbad Hall. „Das Lied der Liebe."

Breinößl-Bühne. Heute: „Die Töchter Josefs."

glaube", „Ständchen", Fischerweise", „Lied eines Schissers an die
Dioskuren" und andere mehr.

Der rauschende Beisall brachte den Dank der Zuhörer für Professor
Hüsch zu lebhaftem Ausdruck und war gleichzeitig eine Huldigung sür
den Meister des Kunstliedes, Franz Schubert. Husch schenkte uns noch
Zugaben und schloß mit dem Liede„An die Musik", dem erhabensten
Hymnus auf das Reich der Töne, den es in der gesamten Musik¬
literatur gibt. Nicht vergessen üürsen wir die meisterhafte Begleitung
Hanns Udo Müllers  der mit Vornehmheit und vorbildlicher An¬
passung an Werk und Sänger am Flügel tätig war.

Der Intendanz des Landestheaters verdanken wir eine erhebende
Stunde bei Franz Schubert. Dr. AlbertR i eft er.

..Jie Zhurnbacherin"
Bergbauernsiück von Rudolf Grein ; an der Breinößl -Bühne

Es war bestimmt ein Wagnis für die Breinößl-Bühne, unsere
Tiroler Mundartbühne, die bisher ausschließlich lustige Bauern¬
schwänke zur Ausführung brachte, ihren Besuchern als ' Auftakt für
weitere Tiroler Heimatkunstabende einmal ein ernstes, an dramatischen
Spannungen und Konflikten reiches Volksstück zu bieten: das Berg¬
bauernstück „Die Thurnb ach erin"  des Tiroler Dichters
Rudolf Greinz,  der demnächst seinen 75. Geburtstag begehen
kann. Der starke Beisall gab dem Wagnis recht, und es würde sicher¬
lich von vielen begrüßt werden, wenn die Programmfolge an der
Breinößl-Bühne unter die leichte Kost des Schwankes, den man ge¬
rade dort natürlich nie missen möchte, ab und zu das etwas anspruchs¬
vollere Volksstück ernsten Charakters in wohlabgewogener Form
mischen wollte.

Wie in seinen Romanen zeichnet Rudolf Greinz auch in seinem
Bergbauernstück„Die Thurnbacherin" lebensechte Gestalten, die selbst
auf Irrwegen in die Leidenschaft, ja ins Verbrechen tief mit ihrer
Tiroler Heimaterde verwurzelt sind. Da ist die Moid, die nur aus
Sehnsucht nach einem eigenen Hof und nach eigener Scholle den
ungeliebten Mann heiratet, den sie dann später in unheilvoller Ver¬
zweiflung auf dem Krankenlager erwürgt. Da ist der alte Thurnbacher,

rMHwidfdiüft
Ausländisches Obst und Gemüse verbilligt. Die Reichsstelle sür

Garten- und Weinbauerzeugnisse hat im Austrage des Preiskom¬
missars die bisher geltende Frischwarenanordnung geändert und die
Handelsausschläge bei der Einfuhr von ausländischem Obst und Ge¬
müse verkürzt. Die sogenannte„Frischwarenanordnung" gilt sür alle
Einsuhrkausleute, die frisches Obst, Beerensrüchte, Südfrüchte, Gemüse
und Pilze aus dem Ausland einsühren und an den inländischen Obst¬
und Gemüsehandel weiterverkausen. Sie bestimmt, welche Brutto¬
verdienstspanne der Einfuhrhändler im Höchstfälle auf feinen Ein¬
standspreis aufschlagen darf. Diese Bruttoverdienstspanne ist nunmehr
beim Verkauf von Teilwarensendungen von 12 aus 10 v. H. und bei
Abgabe in größeren Mengen von 9 aus 8 v. H. des Einstandspreises
verkürzt worden. Werden Obst und Gemüse zunächst an einen so¬
genannten Einsuhrversandhändler verkauft, der sie dann seinerseits
an den inländischen Großhandel abgibt, so darf die Bruttooerdienst¬
spanne des Einfuhrhändlers jetzt7 v. H. — früher 8 v. H. — nicht
überschreiten. Zum Ausgleich des bei der Beförderung auftretendcn
Schwunds und Verderbs können jetzt bei Kernobst, Tomaten und
Südfrüchten nur noch3 statt bisher4 v. H., bei allen übrigen Frisch¬
waren nur 5 statt 6 v. H. des Einstandspreises aufgeschlagen werden.

Rechtzeitiger Anbauplan für Gemüse. In der Zeit vom 20. bis
25. März wird vom Reichsnährstand eine Erhebung über den ge¬
planten Anbau von Gemüse im Jahre 1941 durchgeführt. Die Be¬
triebsinhaber haben den Zählern, die zum Anbau gelangenden Ge¬
müsearten, nach dem vorgesehenen Flächenumsang' anzugeben, und

j zwar sind sie zur Auskunsterteilung gesetzlich verpflichtet. Damit
' die Erhebung zuverlässig und reibungslos üurchgeführt werden kann,

ist es notwendig, daß sich die Anbauer rechtzeitig einen Anbauplan
aufstellen und die im Jahre 1941 zum Anbau gelangenden Gemiije-
arten, ausgestellt nach srühen und späten Sorten, zweckmäßigerweise
aus einem besonderen Blatt zusammenftellen, damit sie dem Zähler
die erforderlichen Auskünfte sofort Mitteilen können. Die Sicher¬
stellung der Versorgung des deutschen Volkes mit Gemüse macht ;
einen zuverlässigen Ueberblick über die Anbausläche notwendig.

Gewerbesteuer bei Betriebswiederausnahme nach Kriegsstillegung. !
Zur Vermeidung von Zweiseln, die bei Wiederaufnahme eines wegen
Kriegsmaßnahmen stillgelegten Gewerbebetriebes hinsichtlich der Be-
triebsanmeldunq und der Gewerbesteuer entstehen könnten, hat der
Reichsinnenmimster im Einvernehmen mit dem Reichssinanzminister

> einen Erlaß herausgegeben. Danach hat der Steuerpflichtige die
! Wiederaufnahme der gewerblichen Tätigkeit der Gemeindebehördej

der sich fein ganzes Leben für den Hof abgerackert hat und der dann,
als er von der schweren Schuld der Schwiegertochter erfährt und be¬
fürchten muß, daß sein Hof in fremde Hände übergeht, keinen anderen
Ausweg mehr findet als ebenfalls zum Mörder an der verbrecherischen
Moid zu werden.

Die Aufführung selbst zeigte beachtliches Niveau und lieferte den
Beweis, daß die Mitglieder unserer Mundartbühneauch aus dem
Gebiet des ernsten Volksstückes über die geeigneten Kräfte verfügen.
Wir nennen hier vor allem August Kl i n g en schmi d, der als
Spielleiter besonders die dramatischen Höhepunkte des Stückes klar
herausstellte, als prächtigen alten Thurnbacher, Mitzi Hartmann
als junge Bäuerin, deren kraftvolle Jugend sie vom Krankenbett des
Mannes in die Kammer des Knechtes treibt, und Seppl S chm i ü als
der jüngste Thurnbacherbub, der aus heimlicher Zuneigung zur
Schwägerin den Mord am Bruder verschweigt und dabei seelisch
zugrunde geht. Auch die übrigen Rollen waren mit Grell Burg¬
thal  er als verbitterte Magd Thres, Luis T r i en d l als heim¬
tückischer Knecht Hies und Max N i g g als Viehhändler durchwegs
gut besetzt. — Alles in allem: eine erfreuliche Abwechslung, die von
den zahlreichen Besuchern dankbar begrüßt wurde.

TheodorM ü hli ch.

Ebim-MenbM
Zu ihrem 25. Todestag am 12. 2Närz

Als die Baronin Marie Ebner-Eschenbach, die als GräfinD u b j ky
1830 auf SchloßZ d i cha w i tz in Mähren auf die Welt kam, als
Sechsunoachtzigjährigestarb, hatte sie mehr als einmal mitangesehen,
wie sich in der Welt alles von unten nach oben gekehrt hatte. Mit
achtzehn Jahren heiratete sie den Leutnant Baron Ebner von
E sche n ba ch, ihren Vetter, das war das Jahr , in dem Metternich
stürzte. — In ihrem Todesjahr waren schon die Erfindungen Mar-
conis bekannt. Man funkte um die Erde, die man in ihrer Jugend
noch in der Postkutsche bereist hatte.

Vor diesem oft verwandelten Hintergrund vollendete sich ihr dich¬
terisches Werk immer klarer und ruhiger. Es begann mit dem Stoff,
der ihr am nächsten lag, mit Schloß- und Dorfgeschichten, grisf in die
Schilderung ihrer eigenen Gesellschaftskreise, erfaßte das Bürgertum
und allmählich die ganze Welt, in der sie lebte.

Als die junge Baronin, von den großen Vorstellungen des Vurg-
theaters angeregt, den Schauspielern,' die nicht wenig erstaunt waren,
ihre ersten Dramen vorlegte (jie begann mit einer Maria Stuart),
glaubte man eine Entdeckung sür das Theater gemacht zu haben. Der
Blick für den menschlichen Grund der Geschichte, die Eigenwilligkeit
mancher Ausfassung und die Kraft der Sprache bestachen.'

Aber der Ersolg beim Publikum blieb aus, als sich fpäKr das
Burgtheater wirklich für die Dramatikerin einsetzte. Erst der Er¬
zählerin  neigte er sich zu.

Zwischen ihrem vierzigsten und sechzigsten Jahr schrieb die Ebner-
Eschenbach in stetiger Folge die Erzählungen und Romane, die jie
schließlich im ganzen deutschen Sprachgebiet berühmt machten. Dar¬
unter sind die„Freiherren von Gemperlein", „Lotte, die Uhrmacherin",
das „Gemeindekind" und der Roman „Unsühnbar", in dem auch viele
soziale Probleme der Zeit klar durchschaut wurden.

Die Werke der Ebner-Eschenbach sind zuletzt in „Gesammelten
Schriften" zusammengesaßt worden. Man nimmt sie immer wieder
mit Gewinn zur Hand.

Ein paar Kostbarkeiten in den großen Bänden: Die Erinnerungen
an Grillparzer,  die von der Achtzigjährigen der Nachwelt er¬
zählt wurden, die Aphorismen, die von herzerwärmender Klugheit
nur so blitzen, und der Band „Dorf- und Schloßgeschichien", in dem
auch jene steht, die vielleicht allein die Ebner-Eschenbach unsterblich
gemacht hätte — die Geschichte vom ungetreuen-treuen Jagdhund
Krambambuli. Wir haben kaum ihresgleichen. Im letzten Jahr hat sie
ein sehr anziehender Film den Millionen neuerdings ins Gedächtnis
gerufen.

Die Ebner-Eschenbach hat viele Ehren einpsangen. Die Wiener Uni¬
versität hat sie als die erste und einzige Frau zu ihrer Ehrendoktorin
gemacht, die Goethe-Gesellschast und die Schiller-Stiftung ernannten
sie zu ihrem Ehrenmitglied. Damit war nur die allgemeine Ueber-
zeugung ausgesprochen, daß man in ihr die bedeutendste deutsche
Dichterin um die Jahrhundertwende erkannte. Ihre Erzählkunst ist
sehr ursprünglich und kraftvoll, ihre Ersindung reich und immer von
Geschmack gelenkt. Ihrer scharfen Menschenkenntnissieht immer auch
eine lächelnde Menschenliebe über die Schulter. Sie hat ihre Stellung
in der Gesellschaft, die ihr viele Freiheiten gab, nur benutzt, um frei
zu urteilen und, wenn's nottat, auch zu v er urteilen. Ihre Standes¬
genossen, wie überhaupt alle, die der Zerrissenheit des Volkes untätig
und mit hartem Gemüt zusahen, bekamen manches bittere Wort zu
hören. Die große Dame und Exzellenzsrau(ihr Mann wurde später
Feldmarschall-Leutnant) ließ ihre Bücher gerne zu den Bolksschriften
ihrer Zeit rechnen. Aus allen steigt das anziehende Bild einer klugen
und liebevollen Frau, die über alle Vorurteile ihres Standes weg¬
schritt. Sie fühlte immer mehr mit dem ganzen Volk und so zählt
sie auch das ganze Volk zu den Seinen.

Prof. Friedrich Schreyvogl.

anzuzeigen, und zwar auch dann, wenn der eingestellte Gewerbe¬
betrieb'seinerzeit nicht abgemeldet worden ist. Die Gemeindebehörde
teilt die Wiederausnahme der gewerblichen Tätigkeit dem Finanzamt
mit. Steuertechnisch wird die Wiederaufnahme selbst dann als „Neu¬
gründung" betrachtet, wenn die Einstellung und die Wiederaufnahme
der gewerblichen Tätigkeit in dasselbe Rechnungsjahr fallen. Die
Finanzämter werden in diesen Fällen einen neuen Gewerbesteuer¬
meßbetrag sestsetzen. Unter Zugrundelegung dieses Steuermeßbetrages
ist ein neuer Gewerbesteuerbescheid zu festigen. Die Gewerbesteuer ist
vom Beginn des Monats ab zu erheben, der auf die „Neugründung"
des Gewerbebetriebes folgt.

Februar-Ausweis der Deutschen Golddiskontbank. Nach der üblichen
zweimonatigen Pause veröffentlicht die Deutsche Golddiskontbank jetzt
den Monatsausweis vom 28. Februar 1941. Im Vergleich zu den
Zahlen vom 80. November 1940 haben die Verpflichtungen aus
Solawechseln aus 1310.40 (2122.95) Millionen Reichsmark angenom¬
men, während Gläubiger auf 2233.15 (1929.54) und sonstige Passiva
auf 137.81 (120.67) Millionen Reichsmark angewachsen sind. Aus der
Aktivseite sind Wechsel auf 4049.27(4268.52), Guthaben bei,üer Reichs¬
bank und auf Postscheckkonto auf 20.72 (23.57), Schatzwechsel und un¬
verzinsliche Schatzanweisungendes Reiches und der Länder auf 48.98
(55.40), kurzfällige Forderungen unzweifelhafter Bonität und Liqui¬
dität gegen Kreditinstitute aus 0.98 (2.71) und Schuldner aus 101.78
(119.32) Millionen Reichsmark zurückgegangen, während eigene Wert¬
papiere aus 130.40 (129.04) Millionen Reichsmark zugenom'men haben
und der Kassenbestanü mit 58.79 Millionen Reichsmark unverändert ist.
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Hervorragende Leistungen der Jungmannschafl des Deutschen Alpenvereins beim alpinen statteilaut Roter Kogel—tnnsDruck
Innsbruck , 11. März . Als vor

vierunddreißig Jahren zwei Inns¬
brucker Bergsteiger unter ungläu¬
bigem Staunen der damals noch
kleinen Innsbrucker Bergsteiger¬
schaft aus Skiern den Roten
Kogel  im Fotschertal „bestie¬
gen ", dachte kein Mensch daran,
daß nach einigen Jahrzehnten
von einer neu herangewachsenen
Jugend in wenigen Stunden ein
Staffelzeichen von diesem jetzt
vielbesuchten und bekannten Ski¬
berg über die Gipfel des Schaf-
leger , Hoadlberg und
Birgitzköpfl  hinweg nach
Innsbruck  gebracht werden
würde.

Inzwischen wurde Innsbruck
zur „Stadt der Bergsteiger ", und
daß sie diesen Ehrennamen zu
Recht trägt , dafür brachte einmal
mehr die Iungmannschaft des
Alpenvereins  einen glän¬
zend gelungenen Beweis . Vor¬
bildlicher Kameradschaftsgeist und
unermüdliche Ausdauer ließen
die Jungen des AB . eine Leistung
vollbringen , die, in Anbetracht
der Umstände unserer schicksalsschweren Zeit , gewürdigt und
begrüßt werden muß.

Wie der TUannschaflslauf, muß auch der Skaffellauf von
hoher Sameradschaftspflichk durchdrungen sein und jeder
Läufer muß in restlosem Einsatz in kürzester Zeit sein Staffel-
zeicheu zur Aebergabe bringen , um seiner Staffelmannschaft
zum Sieg zu verhelfen. Leim alpinen Staffellaus , der von
nur bergersahrenen Läufern bestritten wird, werden alle diese
Vorzüge in einem Bergsteigergeist vereint , der in unseren
Jungen bereits tief verwurzelt ist.

Gegen Roten Kogel . — Im Vordergrund : StafettenlSufer bereiten sich auf den Zwischenstart vor

Damit zwingt es einem , gleichen Sinnes mit allen Beteilig¬
ten den Wunsch auszujprechen , daß dieser Staffellaus , der
wahrlich in Innsbruck größte Volkstümlichkeit erlangen
könnte , zur dauernden , jährlichen Einrichtung werden möge.

Der Start erfolgte um 11 Uhr aus dem Roten Kogel
und . die Windgangeln im oberen Teil und den unsicheren
Schnee im unteren Teil und im Waldgebiet der Strecke nicht
achtend , schossen die vier Läufer des ersten Abschnittes ge¬
meinsam über die 6.5 Kilometer lange , rund 1400 Meter
Höhenunterschied aufweisende Startstrecke . Zwei Läufer
kamen hier schon fast im toten Rennen ins Ziel und die Zeit
von 24 Minuten ist sehr gut.

Der nun folgende Aufstieg zum S cha f l e g e r brachte
einen unerhört harten Kampf . P r u g g e r , der als Letzter
mit einem Rückstand von drei Minuten übernommen hatte,
setzte den drei Enteilten mächtig nach und erreichte sie bereits
nach der Falscher Skihütte . Nun hetzten sich die vier , Skispitze
an Skiende , über den 950 Meter Höhenunterschied betragen¬
den Steilanstieg , voran G l 8 tz l e, und keinem fiel es ein,
auch nur einen Meter zurückzubleiben . Es gab eine kleine
Aufregung auf dem Schafleger : „Alle vier auf einmal kom¬
men sie daher !" und während sich die Abfahrtsläufer start¬
bereit machen , jagen die vier Läufer über den letzten Steil¬
hang . Fast zugleich übergeben sie ihren Rucksack an den
Nächsten . Die Bestzeit Pruggers von 1.14 ist großartig.

Auf der dritten Teilstrecke, der Abfahrt Schafleger—
Kemater  Alm , hatte der Abfahrtsfavorit Iöchler  das
Pech , bald nach der Uebernahme seinen Ski zu brechen . Er
läßt sich mit Ruhe eine neue Skispitze aufmontieren und fährt
wie besessen seinen Kameraden nach. Nur neun Minuten be¬
trägt sein Rückstand im Ziel bei der Kemater Alm . Der Sie¬
ger auf dieser Strecke , W a n ke r , überraschte durch eine fabel¬
hafte Leistung . Immer ist noch alles beisammen , wo man
hier schon größeren Abstand wähnte.

Der Aufstieg auf den Hoadl war durch seine ungeheure
Steilheit sehr beschwerlich. Wie eine Himmelsleiter führte die
Aufstiegsspur der vier in die Höhe und man konnte , wie in
Tirol so gerne gesagt wird , dabei „stehend Gras fressen". Und
wieder war der letzte bei der Uebernahme als Erster am
Gipfel . In 46 Minuten überwand er die 700 Höhenmeter!
Immer noch trennte kürzester Abstand die vier Jungmannen.

Die fünfte Teilstrecke wurde schon als leichteste Strecke an¬
gekündigt . Sie war es auch, zudem sie sehr gut eingefahren

Die vier Staffelläufer der Aufftiegsstrecke zum Schafleger

Die vier Staffeln , die zum Start antraten , waren sich ab¬
solut gleichwertig und es gab keine ausgesprochene Favorit¬
staffel . Es ist besonders erwähnenswert und zeugt von der
Gründlichkeit , mit der die Veranstaltung durchgeführt wurde,
daß alle an den Start gehenden Rennlauser vorher auf ihre
Leistungsfähigkeit ärztlich untersucht wurden . Keiner der
Jungen sollte durch eine mögliche Ueberanstrengung körper¬
lichen Schaden erleiden ! Und wenn man z. B . die vier Jung¬
mannen sah, die den längsten Anstieg zum Schasleger zu be¬
wältigen hatten , wie sie in voller Frische den „Expreß " nach
Innsbruck fortsetzten und beendeten , dann konnte einem dar¬
um nicht bang sein!

Wer am Sonntag am Birgitzköpfl war und unter den
Rennläufern und alten Skibergsteigern herumfragte , der er¬
fuhr » daß die allgemeine Meinung eine Zeit unter vier Stun¬
den nicht für möglich hielt . Die Leistung der Iungmannschaft
ist demnach bereits als großartig bestätigt . Auf der 24 Kilo¬
meter langen Stasselstrecke waren rund '2100 Meter Aufstieg
und 4000 Meter Abfahrt zu überwinden und die Einteilung
der Staffeln war schon von Natur aus gegeben . Jede Staffel-
Mannschaft benötigte sieben Läufer , wobei vier zur Abfahrt
und drei zum Aufstieg anzutreten hatten . Das Staffelzeichen
bestand aus einem Rucksack mit drei Kilogramm Inhalt . Die
Verhältnisse waren überraschend günstig , obwohl sie nicht
ideal zu nennen waren.

Der ungemein spannende Verlauf des Rennens , in dem
alle vier Staffeln stets äußerst knapp beisammen lagen — in
der Lizum betrug der Abstand vom ersten bis zum letzten
nur zwei Minuten , trotz zweier Skibrüche ! —, begeisterte
nicht nur die Jungen , sondern auch die am Staffellauf als
Funktionäre oder Zuschauer teilnehmenden Skiläufer waren
von ganzem Herzen „dabei ".

Auf dem Schafleger . — Ein Abfahrtsläi ' fer wartet auf die Uebernahme
(Lichtbilder : Otto Gamauj , Innsbruck)

war . Doch eine tiefe Grube kurz vor der G ö tze n e r L i z u nt
ließ auch hier nicht jeden ungestürzt durchkommen.

Und neuerdings führte eine Spur senkrecht̂ zum Himmel
empor : der Anstieg zum Birgitzköpfl.  So kurz dieser
Teilabschnitt auch war . so schwierig wurde er durch seine
Kürze . Hier hieß es spurten ! Der siebzehnjährige R a u t h jagte
in schnellstem Tempo bergauf und schaffte hier den ersten
größeren Abstand . S .eine Verfolger brauchten wesentlich län¬
ger und somit war die kleine Schar nach langem , hartem
Kampfe getrennt . Die Siegerstafsel stellte auf der letzten Ab¬
fahrtsstrecke zum Lärchenwald ihren dritten Teilstreckensieger
und erreichte als Erste nach 3 Stunden 34 Minuten Kampf
das Ziel.

Die glänzende Leistung der Staffeln wurde bereits des
öfteren erwähnt , sie fand aber auch Anerkennung bei den
vielen Skisportlern , die am Sonntag die Mutterer -Alm-
Abfahrl bevölkerten . „Was , vom Roten Kogel kommen die
her ? Allerhand !" oder „Wo ist denn dieser Rote Kogel ?" Ja,
alles mögliche konnte man hören!

Vier Staffeln traten zum Start an , vier Staffeln fuhren
durchs Ziel ! Ohne Unfall ! Zwei Skibrüche konnten nur auf¬
halten , aber nicht beenden lassen! Hier war Bergsteigergeist
auch wahrer Sportgeist!

Letzleres gilt auch für die teilnehmenden Amtswalter , selbst
den Aelteren war der „Expreß " nicht zu lange , und als die
letzten um 7 Uhr abends am Birgitzköpfl standen , freuten sie
sich, daß sie mit dem guten Gelingen dieses Staffellaufes
zum Erfolge unserer Jugend beitragen durften.

Otto G a m a u f.

Zwei Cranz -Siege in Schweden
Bei den alpinen Skikämpfen in Iärsvo beendete bei den

Männern Rudi Cranz  auch den Torlauf in überlegener Hal¬
tung als Sieger . Der Freiburger durchfuhr die schwierige
Strecke jedesmal in Bestzeit . Zweiter wurde Weltmeister Al¬
bert Pfeifer  vor dem Schweden Sixteen Jsberg . In der
Gesamtwertung siegte Rudi Cranz mit 221 .2 Punkten vor Is-
berg , während Pfeifer , der im Abfahrtslauf gestürzt war . sich
mit dem vierten Platz begnügen mußte . Christi Cranz  und
May N i l s s o n lieferten sich bei den Frauen wieder einen
harten Kampf . Im Torlaus war die Schwedin die schnellste
Fahrerin vor Greta Kinberg (Schweden ) und Christi Cranz.
Unserer Weltmeisterin war jedoch nach ihrem ersten Platz in
der Abfahrt der erste Preis in der Kombination mit 248 Punk¬
ten vor May Nilsson und Greta Kinberg nicht zu nehmen.

Neuer Sieg von Dahlqvist

Schwedens Skimeisterschaften wurden in der Hafenstadt
U m e r mit dem 30-Kilometer -Dauerlauf eingeleitet . Der Lang¬
laufweltmeister Alf D a h l q v i st feierte in diesem Rennen
einen neuen Triumph . In 1 : 55 : 35  holte er sich den Titel
gegen Elis Biklund in 1 : 56 : 59 sowie Martin Karlsson und
Nils Oestenffon , die mit je 1 : 59 : 35 den dritten Rang teilten.
Die 10-Kilometer -Langlaufmeisterschaft der Frauen gewann
Vera Aström in 45 : 44.

„Bubi " Buemberger wurde Bereichsmebfer
Bei den Meisterschaften im Ringen in Linz

In der Gauhauptstadt von Oberdonau traten die Ringer
des Bereiches 17 zum zweiten Teil der Bereichsmeistsrichaften
an . Diesmal wurden , nach den Innsbrucker Entscheidungen
vor mehreren Wochen, die Titel im Bantam -, Feder -, Weirer-
und Schwergewicht vergeben , die von Ringern aus Oberdonau
und Salzburg mit Beschlag belegt wurden . Die Kämpfe waren
durchwegs hart und zeigten auch eine Besserung im Können
des nicht gerade überragenden Ringsportes unseres Bereiches.

Zu Meisterehren kamen: Im Bantamgewicht der in Salz¬
burg lebende Tiroler Meister Josef Buemberger (Salz¬
burger Athletenklub 1890), im Federgewicht der Weller Hans
Ploberger, im Weltergewicht Franz Silbermaier  als
zweiter Welser Vertreter und im Schwergewicht Unteroffizier
Anton Vogl (WH .-Salzburg ). — Die Ergebnisse:

Bantamgewicht : 1. und Meister 1941 Josef Buemberger
(Salzburger Atbletenklub 1890», 3 Schlechtpunkte : 2. Karl
Planthaler (TSG .-Hallein ), 3 Schlechtpunkte : 3. Joses Herbst
(TSG .-Hallein ), 6 Schlechtpunkte.

Federgewicht : 1. und Meister 1941 Hans Ploberger
(Welser SC .). 2 Schlechtpunkte : 2. Martin Haslauer (Salz¬
burger Athletenklub 1890), 3 Schlechtpunkte : 3. Otto Duchon
(Herkules , Wien ), 4 Schlechtpunkte.

Weltergewicht : 1. und Meister 1941 Franz Silber¬
maier (WH .-Wels ), 3 Schlechtpunkte : 2. Hermann Höller-
mann (Welser Sportklub ), 6 Schlechtpunkte : 3. Joses Grahsl
(Polizei SV ., Wien ). 6 Schlechtpunkte.

Schwergewicht : 1. und Meister 1941 Unteroffizier Anton
Vogl (WH .-Salzburg ).

Aus der Fußbali -Bereichsktasse
Auch am letzten Sonntag wurden zwei Spiele zur Bereichsliga als

Doppelvcranstaltung im Wiener Stadion durchgesuhrt . Bor 16.000 Zu¬
schauern errang die A u st r i a , die sich nicht ' gerade in bester Ver¬
fassung befand, ' gegen den Grazer Sportklub mit 3 : 1 (1 : 1) einen
knappen Sieg . Hart aus hart ging es in der Begegnung zwischen
Rapid  und Wacker. Zur Pause lagen die Meidlinger schon mit
2 :1 in Führung , doch rissen die Grün-Weißen in einer großartig
gespielten letzten Viertelstunde doch noch mit 3 : 2 das Eisen aus dem
Feuer . Mit einem überzeugenden 8 : 0- (2 : 0-) Erfolg über den
Floridsdorfer AE . setzte die Vienna  ihren Vorstoß in die Spitzen¬
gruppe fort . Wiener Sportklub und FC . Wien teilten sich mit 3 : 3
(3 : 1) die Punkte.

In der Tabelle führt Rapid mit 22 : 6 Punkten vor Austria (22 : 8)
und Wacker (18 : 12). An vierter Stelle folgt die Vienna (17 : 11), die
Admira , deren Spiel gegen den Linzer ASK . abgesagt wurde , über¬
holt hat.

Der Stand der Fußball -Bereichsklasse ist unter Berücksichtigung der
Sonntagsspiele nunmehr folgender : 1. Rapid , 14 Spiele , 22 Punkte:
2. Austria , 15 Spiele , 22 Punkte ; 3. Wacker, 15 Spiele , 18 Punkte;
4. Vienna , 14 Spiele , 17 Punkte ; 5. Admira , 14 Spiele , 16 Punkte;
6. Wiener Sportklub , 14 Spiele , 14 Punkte ; 7. FC . Wien , 13 Spiele,
11 Punkte ; 8. FAC ., 13 Spiele , 11 Punkte ; 8. Grazer SC ., 12 Spiele,
5 Punkte ; 10. Linzer ASK ., 12 Spiele , 0 Punkte.

Auch am kommenden Sonntag ist im Meisterschaftsbetrieb der Be¬
reichsklasse wieder Hochbetrieb . Im Praterstadion werden die Spiele
Admira — Austria und Vienna — Rapid zu einer Doppelveranstal-
tuna zusammengelegt und in Meidling sind FC . Wien und Florids¬
dorfer ÄC ., bzw. Wacker und Linzer ASK . die Spielpartner . Der
Grazer SC . empfängt in der Gauhauptstadt von Steiermark den
Wiener Sporttlub.
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Wnjet ae i Hotel-Kaffee München, Innsbruck

8431

Ab 15. März 1941 spielt wieder

Kapelle Willy Walter
Es singt LEOPOLD SIMON

Wttjeiae s
* Am 20. März 1941:

Heiterer Abend - Karl prisner
„Das Lob der Frau - der Tadel des Mannes“

Skiklub Innsbruck. Heute Klubabendim Gasthof„Goldener
Hirsch" 20 Uhr. Besprechung über den Karwendellaus.

B E= SS £ C »« Kl M M «5 s
Das fettgedruckte Wort (nur für die Anlckirifl und vöchstcns zwei
weitere Druckzeilen) kostet RM . - .Ist Jedes weitere Wort in
normaler Grundfchrift RM - .08. Lauge und zusammengesetzte

Worte av 45 Buchstaben zählen doppelt.

Ver-
mietungen

Parterre -Lokal,
Lfen-str., Egerdack-
Itraße Nr . bl . als
Büroraum o. Ma¬
gazin sof. zu ver¬
mieten . 8506-1

Schlafstelle an 6«=
mfätwi . Fräulein
auf sofort zu ver-
geben. Zuschriften
unter „Nr . 8521"
a. d. Ainz.-Ävt. 3

Hausdiener sofort
gesucht. Gasthof
Gold. Stern , Zvk„
Junftraße . 8507-5
Bedienerin ge sticht
von 8 Ms 10 Uhr.
Mnichstr. 22/1. r.

8500-5
Stütze der Gast¬
wirtin gesucht. Of¬
ferte mit Angabe
bisherig . Tätigkeit
unter „Nr Soll"
a. d. Anz.-Abt. ö
Bedienerin f. Zim¬
mer u. Hausarbeit
einmal wöchentlich
gesucht. Rennweg
Nr . st/1. 8518-5

Zu vermieten im
Zentrum großer,
heller Raum , nur
aW Büro (ohne
Barteienverkeyr ).
Ältgeb. in,. Angabe
des Berufes von
seriös. Mietern er¬
beten unter „Nr.
8512" au d. Slinz.-
Abt. 3

Gelernte Buchbin¬
de rei-Hi!fsarbei-
terinuen und Bo-
genanl«ge rinnen
gesucht. Anler-
nerinnen im Alter
von 14—16 Jah¬
ren werde» aus¬
genommen
Druckerei Kennli.
Leopoldstraße 12.
Stocks. 25268-5

Techn. Rcichsbahn-
obcriusp. sucht in
Bahnhosuahc ei»
sauberes Einbeti-
zimmer ; fliehend
Wasser erwünscht.
Zuschr erb. unter
„Nr . 8458" an die
Anz.-Abt. 4

Pcrsonalköchin,
Hausmädchen so¬
fort gesucht. Hotel
Roter Adler , Fbk.

8438-5

Möbl . Zimmer f.
eine Dame unserer
Gefolgfch. gesucht.
Wagnersche Uutv.-
Bnchhandtg.. Mu-
seumstrahe 4.

25356-4
Suche a. 15. April
für meine lOjähr.
Tochter ein Zim¬
mert mit guter
Bepfleg. u. bester
Avfsichi. vielleicht
bei gleichaltriger
SchuAameradin.
nur iw nächster
Nähe der St . Ni-
kolauSfchule. Zu¬
schriften unt . „Nr.
8488" an d, Anz.°
Ab-1. 4
Möbliert . Zimmer
ab 15. April von
Studentin gesucht
Zuschriften unter
„Nr . 8489" an die
Alnz.-Abt . 4
Berusslät . Fräul.
sucht sreuwdl. Ein-
bettzimmer . Zu-
schriften unt . „Nr.
8476" an d. Anz.-
Abt . 4
Studentin sucht
freundl . Zimmerbis Ende Blärz od.
Anfang Mai i« d
äußeren Bezirken
Innsbrucks . Zu¬
schriften unt . „Nr
8423" an d. An; .
Abt. 4

4g« Slndcntin
t zum 1. oder
ilpril möbliert,
imer. Zuschr.
:r „Nr . 8516"
>. Anz.°Abt. 4

Suche z. 15. April
gewissenhafte, bei,
verlähl . Person,
die Kleinkind b«.
betreut u. gepflegt.
Haushalt versorgt.
Vorzust. Grießer.
Herzog-Frtedrich-
Str 1V. 8515-5

Bedienerin k. Frei¬
tag od. Samstag
nachmittag jeder
Wölbe gesucht.
Zuschriften unter
„Nr . H 25356" an
die Anz.-Abi. 5

Verläßliche Hans-
achilsin gesucht.
Vorzust. vormitt,
"schnrtschcnthalcr-
straßc 6. cben-erd.

8408-5
2 Weißnäherin¬
nen werden soforl
ausgenommen
Dauerstellung!
K Bücher. Mie-
dererzengung.
Müllerstrabe 7.

8079-5
Ein Bürosräulcin
u. 2 Hilfsarbcitc-
rinncn werden so¬
fort aufgononimen
b. Firnta Hugo »
Gustav Floßmami.
Sam engroßbandl ..
Fnusbr .. Stainer-
straße 2. 8446-5
Nettes Serdmäd-
lben, d auswärts
schlnse» kann such!
Automat .-Busctt.

8448-5
Fiüwg. Hilfsarbei¬
ter wird sofort ge¬
sucht. Zuschr. unt
„Nr . 8425" an die
Anz.-Abt . 8
1. Hotel in Stadl
am Bodcnsce such!
mit soforiiaem.
evtl späteren Ein.
tritt iu Dauer-
Posten Abwasche-
rin . Kttchenmäd-
cheu. Bületisräii-
lein und für An¬
fang Avril iün»
aeres Servier-
lräulein stniebrif!
n, Bild Ablchrii-
ten Alt-rsangabe
und Gebalts-
anlvruK an Post¬
fach 8. Bregenz

25326-'

Tüchtige Haus - u
Fcldmagd sowie
Knecht, der melken
kann. sof. gesucht.
Zuschriften unter
„Nr . 8434" au die
Anz.-Abt. 5

Hotel Sckloß Vel¬
den a . Wörthersee
sucht erstklassigen
Ehcstonditor für
d. Sommersaiioir.

2.5343-5

Bedienerin , 3uml
wöchcntl, vormitt .,
gesucht. Anfragen
10 v. 12 Uhr Def-
reggerstr. 21/3. lkS.

8478-5

Köchin f. größeren
Landgasthof ge¬
sucht. Zuschriften
unter „Rr . 8481"
a. d. Anz.-Abt. 5
Tücht. Hausschnci-
derin gesucht bei
Werner , Amraser
Sir . 46. 8485-5
Ansrälimcfran für
Büro n. Haus per
sofort gesucht.
Vorzust. Ostmark-
Versicherung, Ibk„
Etterstraß « 12.

25372-5

Verläßt ., steißigei
Ge,schäftsvi«ii«r u.
kräftiger Hilfsar-
beiter in Tauer-
Gellung gesucht.
Vorzust. Druckerei
tli. & M . Zeninh.
Leopoldstraße 12.

25375-5
Bedicncriil täglich
von 8 bis 14 Mir,
gesucht. Vorzust.
vonnitlags . Bau-
manu . Sonnrn-
burgstraßc 12.

8560-5
Tücht. Friscur -Ge-
liilse findet Dauer¬
stellung. Frister-
salon Frz . Bom,
Fnusbr ., Leopold-
straß« 9. 8186-5
Wirischaslerin,
ehrlich, verläßt , f.
iraucnloscii Haus-
lialt sofort gesucht.
Höttinger G. 32/1.
Nossck. 8524-5

Südtirolcr , 41 I.
alt , gute Um-
gangssormen,
Sprachkenmnisse
sucht Stelle als
Kondukteur oder
Hausdiener mir
Bahndicnst . Ein-
triti kann am
15. April ersolgen.
Foses Schwaig-
hoser. bei Uhren-
Pfister , Buragra-
ben 23, K47-6

Fräul . sucht Stelle
als An,ängs -Ver-
käuforin in Kon¬
ditorei oder Bäk-
kerei. Zuschr. erb.
unter „Nr . 8564"
a. d. Anz.-Abt . 6
Tüchtige Frau , in
säm/l.. Arbeiten d.
GaslbetriebeS b«-
stcns bewandert,
sucht SMösestelle.
Zuschriften unter
„Nr . 8435" an di«
An».°Abit„ 6

Verknuse ein Tom-
nrerkleidu. Dirndl,
dreiteilig , zusam¬
men 2*5 Ji,  Gr . 1.
Zwisch 12 U. 18%
Uhr, Ämrafer Sdr.
Nr . 26/2.. Mail.

253Ä-7«
Weiß. Stahlrohr-
bctt mit Einsatz,
rein u. schwarzer
Kckmmgarnanzug,
initkl. Statur , zu
verkauf. Pradler
Sir . 46/4. rechts.

251U0-7«
Tie große Völker¬
kunde v. Hugo A.
Bomatzik vcrkäusl.
Haiming 134 b«i
Pta ttiier . 8474°7a
Hcrrensahrrad,
säst neu. mir Dh-
naiitoaniage , um
190 Jt zu verkauf.
Oberndorfer , Am¬
ras 79. 8505-7«
Eierkisten (lange).
Stück 40 Psg ., zu
verkaufen b. Für¬
baß , Seilerg . 16.

. 8516-7a
Darnciimailtcl
(Gäbardi -nc), neu
Größe 1. Kosfcr-
grammophon mit
Platt «» z. verkau¬
fen (Vornrttt bis
VA Uhr .) Knollcr-
stratz« 24/3. rechts.

8483-7«

Hausmädchen,
lücht., such! Stelle
in Tiro *! am lieb¬
sten Gaschof. Zu-
fchriften mit Ver-
mett „Eigenhän¬
dig" an Mitzi
Darer bei Hager,
Salzburg , MUll-
ncr Hauvtslr 13.

25341-8

Bedienerin , welche
keine Nachfrage
scheut für d. Zeü
v, 6 b. 8 Uhr früh
„ . v. 17 b. 19 Uhr
abds . gesrnlit von
„Deutscher Ring ",
FnuSbr .,Salurn «r

IStr 16. 8494-5

Selbständig . Mäd¬
chen sucht Stelle
in HauAialt . Zirl
od Umgebung be¬
vorzugt . Zuschr.
au Adaria Moser,
Jwnsbr ., Fischer-
gasse 30/4. kiuks.8493-6

2 Stores . Drabt-
einsatz. 183X 83.
3teilig« Riatratze.
Federbcti ui. Pol¬
ster, gut erhalten,
zu verk. Strukel,
Fischcrgasse 6/1.

8482-7«

Mnlsaiti . Lauben
Nr 3 Schlosser
anzügc, Schlosser
Nemden, Arbctis,
schürzen, Herren
Nemden.

32311-76
Erstick,ss. Marlen
iahrräder . Ersatz
teile u. Zubehör
im Fachgeschäft
Binzen,; Ahrcr,
Sierztngcr 2i ^ 6.3215,»7b
KoNlcnschausclii,
schön starke Ware,
um 0.46. Keramik
am Stadilurm.
Lauben 23.

7842=71)
Galanterie -, Pä
Vier- u. Schreib,
loa reu sludenlen,
Ansichls-, Kunst
u, Blnmenkarten
(wegen Auslösmv
d. Geschäsles) bsl
ligst abzugeben.
Zuschriften unter
„Nr . 8463" an die
Anz.-Abt. 7b

Elckir. Rücklichier
fürs Fahrrad.
Ahrcr , Slerzingei

Ir. 6. 32158-7V
Samen für Gar¬
ten und Feld , alle
Bcdarssariikcl.
Katalog umsonst:
Samenhandlung
Flostmann , Inns¬
bruck. Markr-
araben . 31671-7V
Drahtmalratzcu,
Kindcrbciten in je¬
der Größe u. Aus-
kübrung crzcugi
Bernhard
Wciihaö , Inns¬
bruck, ttzlariahili-
straße 28. Ruf 212

34509-7b

Offene Stellen

Amlssericht Znnsbruck
fwdjt tüf ^ tige

»WlielAeiwiiiM
zu sofortigem Eintritt , Vorstellung und
nähere AuSkünslc: Innsbruck , Michacl-
GaiSmnyr -Strntzc 1, Zimmer 7l . Löseö-5

Gut erhalt ., kom-
plctieS Damenrad
zu kaufeu gesucht.
Zufchkisten unter
„Nr . 8v23" au die
Alig.-Adt, 8
Damensnhrrad , in
gutem Zustand , z.
kaufen gesucht.
Zuschrift,:» unter
„Nr . 8517" au die
Anz.-Abt. 8
Kuickcrbockcraiizug
und Zillertaler
Joppe für 17jähr.
zu kaufen gesucht.
Äl'ivgcb. Ruf 2/1764.

8488-8

zu möglichst baldistem Eintritt für unser
Bürobedarfssteschäft jüngere, strebsame

init leichter Auffassung und guten Umstangs-
formen. Vorzustellen bei

vunaer Kausuiau»
wünscht m. suwg.,
a«bild. u. hübsch,
ttzlädel bis 22 F.
bekannt z. werden.
Spätere Eh« crw.
Zuschriften unter
„Nr . 8470" au di«
Au, .-Abt. 9

Trachten und
Thoaderkostüme
b>erleiht und kaust
Kostiiinvetteibaust.
Humdegger, Juu-
raiu 36, 25394-16
Stndcntiii sucht
tzlcbruvcrdicnsi.
Zufchrifieu linier
„Nr. 8503" au die
Slnz.-Abt. 10m
Gründlicher Har-
moinkauntcrricht
bei Echsel Karl,
Innsbruck , Tchöpst
siraße 31/2..
Sprechzeit Von
12 bis 15 Uhr.

7941- 11

Aulomarkt
Fiat 508, Klein¬
wagen . billig zu
vci'kausen. Inns¬
bruck, Eol*in,g. 10,
Versicherung Hei¬
ni«!, 846,-16

sucht für gepslegtcn Haushalt in Etageuwohnung
in Garmisch-Partenkirchen ein tüchtiges

welches gut kochen und den Haushalt selbständig
führen kann. Antrittstermin zweite Hälfte Mär ; .
Gefl. Zuschriften an : Ernst Panhofcr , Garmisch,
Haus Rofcncck. 25378-5

Isiilmsüs?, lsM » rlds
wsecisn auigsnommsri bsl

Fel & BSiirCftneir ' Meraner Straße 8
r>H84

RuhestandsbeaMe
fir Verwaüungsdienst sesmlst
Fortbezug des Ruhestandsgehalles bleibt gewahrt.
Beamte des öffentlichen Verwaltungsdienstes bevor¬
zugt. Rechlsbunde erwünscht, jedoch nicht Bedingung.
Angebote unter „Nr. <5 25373“ an die Anz.-Abt. 5

für Waschpnlversabrikation
gesucht.

Seifenfabrik Alois Epps Söhne,
Innsbruck , Hinioldstraßc Nr . 12.

8496-5

Tüchtige, flinke

sucht für Schausensterauslagcn

geeignete Kraft
evtl. Gebrauchswerbcr.

Zuschriften nnlcr „Nr . 8492" an die
Anzcigenabtcilnng . 5

Verkäuferin
für Fetnkostgeschäft gesucht.
Thurnhcr , Kitzbühcl. 8497-5
Tüchtige, sehr shmpathischc

gesetzten Sllters , die selbständig
einen Damensalon führen kann,
in gute Stellung  gc -sncht,
Lehrling vorhanden . Gcvalis-
ansprüche six. Zuschriften unter
„Nr . S K 5685" an die An¬
zeigenabteilung . 25383-5

Reinliches, tüchtiges

Stubenmädchen
sucht

Gasthof „Goldene Rose". 8451-5

Letanräddren
werden zum 1. blpril ausgenommen.
Andrä hörlnagls Nachf.
hörtnagl & Co..
Innsbruck. Burggraben. 8522=5

Ohne Werbung —
kein Erfolg!

ZÜntmermiet-
gesuche

CßroSsjirmn
1 sucht für eine weibliche Ange¬

stellte mit hänsiger Reisetälig-
keit außcrb . Innsbruck freund¬
lich möbliertes

Slngebote unter „Nr . 8491" an
die Anzeigenabteilung . 4

Tüchtiges

AllrmK «dü>t«
in gcpslegtem Haushalt nach Mün¬
chen baldmöglichst gesucht. Dauerstil-
lung . Angebote umcr „M. E. 127ii8"
Ves. Aim.-Erv . Carl Gabler , GmbH..
München I, Thcaiinerstr . 8/1. 25391-5

Einfaches
Zimmer

für einen jüngeren Herrn
unserer Gefolgschaft gesucht.
Rud. Neuhäusser, Innsbruck,
am Schlachlhof. Tel. 1427.

25376-4

Schönes Ein - oder

Hotel „Post", Heiligenblut , Kärntai,
f ii chl zur Sommcrsaison

Wißt MWlil
Hulieriiin
WAmiiei!

Angebote mit Lohnansprüchen. Licht¬
bild und Zeugnisabschristen . 25389-5

Suche fünf  bis sechsiBacfiiäecker
Georg Langcustcin. Dachdeckcr-
mcister, Hcidclbrrg , Kettcrigafsc
Nr . 2l . Telephon 6404. 25278-5

Großer Gasthof am Lande sucht für
die S o ni m e r s a i s o n :

1 Köchin
1 Herdmädchen
1 Hausmädchen
1 Äüchenmä-rckien
1 Kellnerin
1 Serviermädchen
1 Stubenmädchen
1 Skockmädchen

tzlngcbotc unter „?tr ^ S 8290" an die
Anzeigenabteilung . 5

f n cht per sofortigem Eintritt
Hotel „Taniibcrger -Hos", Lech
am Arlberg . Zcugnisabschrislen
erbeten. 25336-5

Großer Gnfthuf am Lande sucht ein

Mulm
gesetzten Alters in Dauerstellung für
Büro i(pd Küchenkassenvienst. (Fa¬
milienanschluß.) Eilangebote an die
Anz.-Abt. unter „Nr . S 8291". 5

Poflgüithof Fischerwirt
mnWtt

sucht a b soforl:

oder eine verstiiiidige Frau
für Gartenarbeit

Auch Kochenlcrnerin wird
anfgenoinmcn 25:18-5

Gute

für Hotel in Kitzbühel ganzjährig
gesucht. Ang. unt . „tz!r. S 25390"
an die Llnzeigenabteilnng. 5

gesucht für kl. Weberei nächst Starn¬
berg am See. Wohnung und Verpfle¬

gung im Hause. Angebote an
Frau Kunz, Reith bei Seeseld.

8475-5
Kinderliebendes

weibettrimmer
in Innsbruck für sofort gesucht.
Zuschriften unter „Nr . 25265"
an die Anzetgenabteilung . 4l

GeMMieim
für sofortigen Eintiitt ivird von
der Firma Martin TschurtsMu
ihaler , Innsbruck , Herzug-Fricd-
rich-Str . 39, g e s u cht. 8477-5

Mädchk » «der Mu
einmal in der Woche als Aushilfe

gesucht.
Zuschriften unter „Nr . 8490" an die
Anzeigenabteilung . 5

Mf -SfaustaRr
für sofort gesucht.
Eilangebole mit Lichtbild und
„seugniSabschristen an

" Sporthotel Reisch, Kitzbühcl.
25374-5

Bedienerin
für Ausräumearbeitcn von Kanzlci-

rämncii vorübergehend gesucht.
Einstellung sofort . Anschrift:

Wirtschaftskammer Alpeulaud. Unter¬
abteilung Einzelhandel , Meinhard-
straßc 12, Parierte . 25380-5

Bilanzsichere

perfekt in allen Büroarbeiten , (17 Be¬
rufsjahre ), sucht Beschästigung. Inns¬
bruck, evtl, nähere Umgebung. Gegen
Abgabe 1 bis 2 leerer oder möblierter
Zimmer . Ofsert. posstägerud A. K. 777
Solbad Hall. 25392-6

Schöne Stellaren
neu und gebraucht, wegen Platzman¬
gel sofort günstig zu verkaufen.
Näheres im Geschäft Monika Holz¬
hammer , Innsbruck , Erzh -.-Eugcn-
Slraßc Nr . 25. 8525-7«

WM-
sehr gut erhalten , hat zu verkaufen

Rasfl, Haiming 94, Obcrinntal.
25371-7«rornrat

tauft Uftren Psister , Burggrabcn 23.
Gen.-Besch Nr . A 58764. 256738

TüchtigerSanier-und Tapezierergehiüe'
wird für sofort gesucht.

Hans Eiböck. Sattler und Tapezierer,
Saalfelden . 25259-5 .\

Verkäufe (geschäftliche)
-Spezialgeschäft

WMWK
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Geschäftsanzeige!
Wir haben unsere seit Jahrzehnten bestehende Gro'ßhandelsabteilung von unserem Ladengeschäft getrennt und führen

künftig den GROSSHANDEL mit den gleichen Inhabern unter der Firma

Robert Warger & Co.
Großhandel:

Robert Warger 6 Co.
Papier - und Schreibwaren
Innsbruck « Lieberstraße4 - Ruf 1423

Einzelhandel:

Ernst Schmlcl
Papier - und Schreibwaren
Innsbruck « Triumphpforte- Ruf 173

25241

Verkäufe (geschäftliche)

Infolge Auflassung unserer Aniiauariaisabicilung
verlausen  wir zu besonders billigen Preisen:

Kunskgeschichtl. Werke, Klassikerausgaben,
Fremdsprachliche Literatur, Fachbücher für
Handel und Gewerbe. Göschen-Sammlung.
Naturu. Geisteswelt, Reclam. Chem.-tech-
uische Bibliothek, Jugendbücher, Unterhal-
tungslileratur, Wusikalien, Opernauszüge.

BucHHancliung Grabner
Innsbruck , Anichstraßc 8. 8514-7K

Sitte Mer
Verlangen Sie ko¬

stenlos unser neue¬
stes Verlagsvcr-
zeichnis. Es bring!
Ihnen eine Aüs-
wabl von schönen
Büchern als Gc-
schcnre für jeder¬

mann.
NS -Gauvcrlag

Tirol.
Innsbruck.

Verschiedenes

Möbelwagen rollt
Innsbruck-München
Beiladung zum Jlöbelferntarif ge¬
sucht. Anfragen an Spediteur Dol-
llngör, München, Bayerstraße 85.

8520-10

Grundstücksmarkt
Größerer

oder

zu vachten gesucht.
BeiricbAavital vorhanden . Zufchr.
unter „Nr . 8480" an die Anz.-Abt.

mmiBuäüiamm
Motorräder mit Bereifung
fabrikneu, sofort lieferbar . Ferner ge¬
brauchte Sachs -Motorräder  zum
Schätzwert, auch auf Teilzahlungen,
zu verlause». Rehme Ihr gebrauchtes

Motorrad in Zahlung.
Otto Mache, Innsbruck , tzciliggcist-
straste 3, Nus 4 v. 327«. 25580-10

verülkslchttgen Sie bei
Wen kinkimsen stets

unsere Inserenten!

Ohne Werbung — lein Erfolg!

Innsbruck
Mittwoch, 12. März , 19.3« Uhr

Ende gegen 23 Uhr

KömgSkinder
Oper von Engelbert Humperdinck

Donnerstag , 13. März , 2V Uhr
Letzte Aufsührung

Vorstellung zu volkstümlichen
Preisen, jeder Platz1 RM.

Ser Schatz
Lustspiel von G. E. Lessing, und

Ar MlültzM«kW
Lustsviel von H. Kleist

Ende 22.45 Uhr

Vorverlaui täglich von 11 VIS 13
17 vis 19 Uvi Avendtalie eine

Stunde ooi bei Vorstellung
Fernrm der rveaterkaste 5«

Breuer , Clauviastr ., Eoexinger,
Anichstr . Winkler , Lauben 3457t

Ihr Paßbild
liefert morgen,

Ihre Filme
entwickelt, kopiert und vergrößert
in wenigen Tagen

LicMbiidyMätte Stempfle
Innsbruck, Museumstraße 24/1.

Sn Solbad Soll
werden für die „Inns¬
brucker Nachrichten" und
„Neueste Zeitung" An¬
zeigen angenommen bei der

Buchhandlung Mojer
und

Suätßonttl. MWWsell

Zur Heranbildung zum tüchtigen Mitarbeiter
stellen wir einen kaufmännischen

telirlingein.

Wir bieten : Gewissenhafte Ausbildung in den
kaufmännischen Zweigen des Verlags-
gefchäftes, als Garantie bei Eignung
und Fleiß gutes Weiterkommen.

Wir verlangen : Beweglichkeit, gute Auffas¬
sungsgabe, Beständigkeit und vor allem
Fleiß.

Schriftliche Bewerbungen an die

NS.-Sauverlagu.Muckereilirol
Gel. m. d. fi.
Innsbruck , Erlerstraße 5.

lüecde ĤUgiied dcc  nNSV. S

Her Gefdiaftsmann,
sein Kundenkreis
und die flnzeige

diese3

gekoren zusammen

vie 'hwülienaazeig .e
von neute ist ln fünfzig Jahren »in

Interessantes famlliendokument

itnSdtkM

Konzertunterneiimung Jon.Gros

Der Meistergeiger

spielt im 3. Meisterkonzert
Dienstag , den 18. März,
um 20 Uhr im Großen Stadtsaal
Werke von Beethoven
(Kreutzersonate), Bach , Vitali,
Tschajkowsklj , Rieh. Strauß

und Paganini
VORVERKAUF:JOH . GROSS
Maria-Theresien-Straße Nr. 37

(Ruf nur 8/1002)

Bestellte Karten müssen bis 17. März
abends behoben werden

;>« -

■••’S

iS

ab RM. 4 .50 bei jedem Augenopteker

'■b

n Sie" straklt vor Stück
unit hat auch leben Grund dazu:
denn in Kürze wird die Verlobung
gefeiert. Die Freundinnen werden
staunen wenn sie die Verlobungs-
anzeige in den „Innsbrucker Nach¬
richten" leien: die Gerda war nun
doch die erste von ihnen , die stch ver¬
lobte. - Auch Ihre Anzeige will
man lesen!

.Innsbrucker Nackrirkten"
Anzetgenabletlung

fei

HANS VIGL
HANNI VIGL ceb. SCHWENNINGER

VERMÄHLTE

MAUZ J 9 4 I

Tief erschüttert gebe ich die traurige Nachricht vom Ableben
meiner herzensgnicn . unvergeßlichen Gattin , bzw. unserer Mui-
1er, Schwiegermutter , Schwägerin , Frau

Agnes Shemnnn geb. Plant
Trägerin des Goldenen Ehrcnkrcuzcs der deutschen Mutter

Ivelche nach kurzem, schwerem Leiden im 74. Lebensjahre in die
ewige Heimat abberufen wurde.

22881

Das Begräbnis findet am Donnerstag . 13. März 1941. um
3 Uhr nachmittags vom Mariahilfer Kirchvlatz aus aus dem
Mariahilfer Friedhof statt.

Innsbruck , Mühlau , am 12. März 1941.
In tiefster Trauer:

9Rat ^ ias 7i | antnntt als Galle
Mathias , Max und Karl als Söhne

Agnes, Maria , Lina und Anna als Töchter
im Namen aller übrigen Verwandle ».

I
Am 7. März 1941 starb unserA. $).

Mag . pharm.

Wir werden ihn nie vergessen.
NSDStB.

Alkherrenschaft und Kameradschaft
„Georg Ritter von Schönerer"

25393

Schmerzerfüllt geben wir die traurige Nachricht, bah unser
lieber Sohn , bzw. Bruder , Enkel und Neffe

^rttsin Stmiber
absolvierter Fachschüler aus Sterzing

nach längerem Leiden im Wer von 2ll Jahren verschieden ist.
Die Beerdigung findet am 13. März 1941, 14.30 Uhr nachm.,

von der Leichenkavellcdes Mariahilfer Friedhofes aus statt.
Innsbruck , Sierzing , Wien, am 11. März 1941.

In tiefer Trauer:

Dl « tfltcrn unO
auch int Namen aller Verwandten.

Xnnltfctgung

Für die uns eittgegengebrachte Teilnahme arUätzlich des Ab¬
lebens meines lieben Gatten , bzw. unseres Vaters und Bruders,
Herrn

und für das zahlreiche Geleite sowie für die Kranz- und Blumen-
ivenden sage» wir allen unseren herzlichsten Dank. Besonders dan¬
ken wir dem Reichslrieaerbund . der Freiwilligen Feuerwehr , de»,
Bläserquartett , den Schüben, den Wirten von Hall und Umgebung
und allen Vertretungen , Freunden und Bekannten.

Solbad Hall, am 12. März 1941.

8Ö13 I
^umtlte Ucrfjncr

8501

§üt die zahlreichen Beweise aufrichtiger Anteil¬
nahme an unserem schweren Verluste sowie für die
vielen Kranzspenden und allen, die der lieben Toten
das letzte Geleite gaben, sagen wir herzlichen Dank.

Kamillen Alettengl, ZVagner und Alalch

115097



Mtucßticftung
Für nicht verlangte Einsendungen wird keine Haftung über¬
nommen, auch eine Verpflichtung zur Rücksendung nicht an¬
erkannt . —Placierungsvorschriften für Anzeigen werden nur
bei Zahlung des laut Preisliste erforderlichen Aufschlages

angenommen.

Das Innsbrucker Abendblatt
Verlag und Schriftleitung : Innsbruck , Erlerftratze 5 und 7
Fernruf : 750—753 Serie Postsparkassenkonto 52.677

Durch höhere Gewalt bedingte Störungen in der Zusendung
verpflichten uns nicht zur Rückzahlung von Bezugsgebühren.
— Abbestellungen für den kommenden Monat ’können nur
schriftlich bis 25. des laufenden Monats an den Verlag erfolgen.

Gerichtsort : Innsbruck.

Nummer 50 Mittwoch , den 12. Mär ; 1941 29. Jahrgang

lieber fwei Millionen BRT. feindlichen Schiffsraumes oersenkt
Sie Erfolge im Handelskrieg gegen England in den letzten vier Wintermonaten- 175  Schiffe schwer getroffen

Berlin. 12. März. Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt: Der Handelskrieg gegen England hatte während der
vier Wintermonate, November 1940 bis einschließlich Februar 1941, bedeutende Erfolge. Der Feind verlor in dieser Zeit
2.037.000 BRT. Handelsschiffsraumes. Davon wurden 1,524.000 BRT. durch die Kriegsmarine und 513.000 BRT. durch
die Luftwaffe verfeukt. Außerdem beschädigte die Luftwaffe 175 feindliche Handelsschiffe durch Bombentreffer schwer. Nicht
eingerechnet sind in diesen Zahlen die Berluste des Feindes infolge von Minentreffern.
kampsfliegerverbände griffen in der letzten Nacht triegs-

wichtige Industrieanlagen in Birmingham  sowie die
Hafen- und Dockanlagen von London und Southamp¬
ton  wirkungsvoll mit Bomben an.

Ein Aufklärungsflugzeug bombardierte vor der Küste Nord¬
schottlands ein im Geleitzug fahrendes größeres Handels¬
schiff, das nach Volltreffer liegen blieb. Erfolgreiche Angriffe
richteten sich bei Tage gegen Flugplätze in Südengland und
die Hafenanlagen von Portsmouth.

Fernkampfartilleriedes Heeres beschoß feindliche Kriegs¬
fahrzeuge im Kanal. — Im vliltelmeerraum  erziel¬
ten Verbände der deutschen Luftwaffe Bombentreffer schwe¬
ren Kalibers in militärischen Anlagen auf der Insel Malta.
Weitere erfolgreiche Angriffe richteten sich gegen britische
Fahrzeugkolonnen in Nordafrika.

Der Feind warf in der letzten Nacht an einigen Stellen in
NorddeutschlandSpreng- und Brandbomben. Neben verursach¬

tem geringem Sachschaden wurden einige Zivilpersonen ge-
tötet oder verletzt.

In der Zeit vom9. bis 11. Mär; verlor der Feind elf Flug¬
zeuge. davon vier im Luflkampf, zwei durch Flakartillerie und
eines durch Marineartillerie. — Vier Flugzeuge wurden mit
Sicherheit am Boden zerstört. Mit der Vernichtung weiterer
am Boden angegriffener Flugzeuge ist zu rechnen, während
der gleichen Zeit betragen die eigenen Verluste neun Flug¬
zeuge.

Norwegisches Schiff im Sienft Englands
aufgebracht

Oslo, 12. März. Wie gemeldet, wurde das norwegische Mo¬
torschiff„Nordvard" (4111 BRT.) aufgebracht. Das Schiff
fuhr in englischem Dienst.

Zur KriseKlatsuoKar nach Berlin und kam
Große Befriedigung in Zapan- Extrablätter fvrechen von einem weittragenden Ereignis

(Von unseremT. W.-Beriebterstatter)

Tokio. 12. März. Der japanische AußenministerM a t su o ka. der sich um das Zustandekommen des Dreimächtepaktes
ein besonderes Verdienst erworben und damit sich einen Platz in der allgemeinen Geschichte unserer Gegenwart gesichert
hat, wird Tokio am 12. März spät abends verlassen und von der Mandschurei aus die Reife durch Sibirien am 17. März
antreten. Der Direktor des Außenamtes. S a ka m o t o, je ein Vertreter des Kriegs- und Marineministeriums, ein Son¬
derkorrespondent der Domei-Agentur und weitere acht Beamte des Aufzcnamles werden den japanischen Außenminister auf
feiner Reife nach Berlin  und anschließend nach Rom begleiten.
Gewiß lag es nach Abschluß des Dreimächtepaktes im Sep¬

tember des vergangenen Jahres nahe, daß der japanische
Außenminister den verbündeten Mächten schon früher einen
Besuch abstatten würde, zumal Reichsaußenministerv. Rib-
b en t r o p in einer Botschaft seinerseits die Hoffnung aus¬
gesprochen hatte, daß es Matsuoka bald möglich fein werde,
zu einem Besuch nach Berlin und Rom zu komnien. Aber die
Entwicklung der internationalen Lage und in diesem Zusam¬
menhang die Vermittlung im Konflikt zwischen Indochina und
Thailand haben sich immer wieder diesen Absichten hindernd in
den Weg gestellt. Rach Bereinigung der Thailand-Frage hat
sich Matsuoka nunmehr entschlossen, der Einladung der Reichs¬
regierung zu einem kurzen Besuch in Berlin Folge zu leisten.

Man geht wohl nicht fehl in der Annahme, daß sich die
Besprechungen in Berlin auf alle Fragen beziehen, die sich
aus der Zusammenarbeit zwischen Deutschland. Italien und
Japan ergeben. Dafür spricht auch die Tatsache, daß sich der
japanische Außenminister im Anschluß an seinen Besuch in
Berlin auch noch nach Rom, der Hauptstadt des anderen
Achsenpartners, begeben wird.

Die Veröffentlichung der Nachricht von der Reise des Außen¬
ministers nach Berlin und Rom hat hier größte Zustimmung
und Befriedigung hervorgerufen, da die Aufmerksamkeit der
Oeffentlichkeit in der letzten Zeit im weitesten Maße auf die
Außenpolitik gerichtet war und das besonders im Zusammen¬
hang mit der unter Führung Japans stattfindenden Friedens¬
konferenz zwischen Thailand und Indochina. Starken Eindruck
hat vor allen auch die kurzfristig angesetzte Abreise des Außen¬
ministers gemacht, der noch Dienstag mit dem Abschluß der

Systematische Kriegshetze
Scharfe Kritik japanischer Blätter an Rooscvell

II . Tokio. 12. März. In einem Kommentar zur Annahme
des Englandhilfegesetzes im Washingtoner Senat wirft
„Hochi Shimbun" Roosevelt systematische Kriegshetze vor und
bezeichnet den Präsidenten als „Feind der Menschheit", Roose¬
velt versuche jetzt, den Krieg nicht nur durch Teilnahme Ame¬
rikas, sondern auch Tschungkings. Mexikos und anderer Staa¬
ten sowie durch verstärkte Teilnahme Kanadas und Austra¬
liens zu einem Weltkrieg auszudehnen. „Pomiuri Shimbun"
stellt fest, daß weder über den Pazifik noch über den Atlantik
irgendein Land die USA. anzugreifen versuche. Trotzdem
gerate Amerika in seiner Absicht, de Welt zu beherrschen/
immer weiter in das Kriegsgeschehen hinein.

Tokiofriedensverhandlung beschäftigt war. In Extraausgaben
und in erstseitiger Aufmachung verzeichnen die Blätter Mat-
suokas Reife und sprechen in Ueberschriften von einem sen¬
sationellen und weittragenden Ereignis. Wie in politischen
Kreisen, so wird auch in der Presse in den ersten Kommentaren
unterstrichen, daß Matsuokas Reise zweifellos eine weitere Ver¬
stärkung der Beziehungen Japans zur Achse bedeute.

Konoye übernimmt die Geschäfte Matsuokas
IJ . Tokio, 12. März. Da durch die Europareise Matsu¬

okas  der Posten des Außenministers für einige Zeit verwaist
ist, hat Premierminister Fürst Konoye  die Geschäfte
Matsuokas für diese Zeit übernommen. Uebrigens rechnet man
in japanischen politischen Kreisen damit, daß Matsuoka etwa
am 20. April wieder nach Tokio zurückkehren wird.

Sshima bei Rudolf Seß
Berlin, 12. März. Der wieder nach Deutschland zurück¬

gekehrte neuernannte japanische Botschafter, Exzellenz Gene¬
ral Oshima,  stattete dem Stellvertreter des Führers der
NSDAP. Reichsminister Rudolf Heß einen Besuch ab, an
den sich eine längere herzliche Aussprache anschloh.

Japans Rolle im Dreimächtepakt
(Von Dr . Anton Heiß)

Die Nachricht vom bevorstehenden Besuche des japanischen
AußenministerM a t su o ka in Berlin wird von der gesamten
Wett als ein Ereignis von überragender Bedeutung gewertet,
dem man mit um so größerer Spannung entgegensieht, als ge¬
rade jetzt die politische Atmosphäre der Well in Erwartung
großer Entscheidung im Kampfe der Achsenmächte gegen Eng¬
land auf einem Höhepunkte angelangt ist. Während im Vor¬
deren Orient und überhaupt im östtichen Mittelmeerraum ge¬
rade in den letzten Tagen die englischen Positionen ganz be¬
denklich zu wanken beginnen, während ein englischer Minister
nach dem anderen verzweifelt nach Worten sucht, um der Welt
klar zu machen, daß England noch nicht verloren sei— erfolgt
ein neuer gewaltiger Schlag gegen die englische Machtgruppe,
indem sich die enge Solidarität der Mächte des Dreimächte¬
paktes im Besuche Matsuokas offenbart. Eine Solidarität, die
man ebenso anzuzweifeln versuicht hat, wie vorher die Ge¬
schlossenheit der Achse. Lösen schon die Zusammenkünfte der
Führer der Achsenmächte in jedem einzelnen Falle höchste
Spannung aus, so werden die bevorstehenden Besprechungen
zwischen den Mächten des Dreierpaktes zu einer Weltsensation
ersten Ranges. Ein Rätselraten über deren Zweck beginnt in
der angelsächsischen Presse, das nichts anderes ist als der Aus¬
druck von Furcht und Ungewißheit.

Wir können.einmal diesen Herrschaften genau verraten,
warum Matsuoka nach Berlin kommt. Deshalb, weil unmittel¬
bar nach Abschluß des Dreierpaktes Reichsaußenminister
von Ribbentrop  Matsuoka in einem Ferngespräch mit
Tokio persönlich zu einem baldigen Besuche nach Berlin ein-
geladen hat. Maffuoka ist es, der sich um das Zustandekommen
des Paktes große Verdienste erworben hat. Er hat mit klarem
Blick erkannt, daß eine Neuordnung des ostasiatischen Raumes
immer auf den Widerstand Englands stoßen werde und daß
jeder Versuch eines Ausgleiches von London nie ehrlich ge¬
meint ist. Deshalb hatte Matsuoka die Außenpolitik endgültig
auf den Kurs der A chse ausgerichtet, ein Umstand, der not¬
wendigerweise auch zu einer stärkeren formellen Bindung füh¬
ren muhte. Waren doch die großen Ziele der Politik der Achse
und Japans im Wesen gleichgerichtet: die Schaffung von gro¬
ßen Lebensräumen, in denen jene Mächte die bestimmende
Neuordnung vorzunehmen haben, die von Natur aus schon auf
Grund ihrer politischen Lage dazu berufen sind und nicht jene,
die sich durch irgendwelche materiellen Interessen als Fremd¬
körper in diese Räume geschoben haben. Dadurch hat sich auch
nach der negativen Seite hin die Kampfftelluna geklärt. Ebenso
wie im europäisch-afrikanischen, so ist im ostasiatischen Raume
der gegebene Gegner England.  Mit diesem spielt jene Macht
zusammen, die sich, obwohl von keiner Seite angegriffen, sowohl
in den europäischen Krieg wie in die Neuordnung im Fernen
Osten einmischt, die USA.' Diese: Gleichklang der positiven Ziel¬
setzung und der dieser entgegenstehendenKräfte bat jene inne¬
ren und äußeren Voraussetzungen geschaffen, die, wie der
F ü b r e r sagte, zur größten machtpolitischen Konstellation der
Geschichte geführt haben.

Diese entschlossene Haltung Japans hat bekanntlich nicht
nur London, sondern ebenso Washington  höchst über¬
rascht, obwohl, wie bereits gesagt, alle inneren und äußeren
Voraussetzungen längst gegeben waren und der formelle Ab¬
schluß nur mehr das bestätigte, was schon wirklich lebte und
wirkte. Dennoch wollte man — ebenso wie nach dem Wer¬
den der Achse— nicht an eine praktische Wirksamkeit dieses

was bedeuten die Schiffsverluste für kngland
15.000 BRT.-Frachker: Lebensmittelbedarf für 175.000 Menschen— Interessante Feststellungen des „Faedrelandel"

(Von unserem Berichterstatter ln Kopenhagen)

cd. Kopenhagen . 12. März . Deutschland hat im Seekrieg bis¬
her soviel Schiffe versenkt, wie zu einem Transport von Brot,
Mehl, Butter und Fett für die gesamte Bevölkerung Eng¬
lands während der Zeit von zwei Jahren benötigt worden
wären. Zu dieser knappen und aufschlußreichen Schlußfolge¬
rung kommt die dänische Zeitung „F a ed r e l a n d e t" in
einem Artikel über die Bedeutung des deutschen Seekrieges
gegen die englische Handelsflotte. In den Vordergrund stellt
das Blatt die große Abhängigkeit der englischen Insel von
Uebersee.

Dem einfachen Manne könne man die Verletzbarkeit des
englischen Mutterlandes am besten klarmachen, wenn man
ihm jage, daß ein 13.000 BRT.-Frachter den Jahresverbrauch
für nicht weniger als 173.000 Menschen an Brot, Mehl, But¬

ter und Fett fassen könne, alsoz. B. für die gesamten Bewoh¬
ner der Stadt Southampton  Daraus könne man ent¬
nehmen, daß infolge der andauernden Luftangriffe auf eng¬
lische Docks und Lager die Vernichtung jedes Transportdamp¬
fers einen nicht von heute auf morgen zu ersetzenden Verlustbedeute.

Das gleiche Problem bietet die zunehmende Versenkung von
Tankdampfern, die für englische Rechnung fahren, ob freiwil¬
lig oder gezwungen 500 Bombenflugzeuge, 100 M.-Boote,
50 Torpedoboote und 100 Minenschifse können mit dem Treib¬
stoff eines 10.000 BRT.-Tankers von London nach Gibraltar
— also rund 2000 Kilometer— fahren.

Man verstehe es. meint das dänische Blatt, daß selbst die
raffinierteste Kochkunst der englischen Hausfrau solche ein¬
schneidenden Berluste an Lebensmitteln nicht wettmachen
könne, ihre großen Sorgen seien daher berechtigt.
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Bundes glauben. Man konstruierte Gegensätze heraus und
suchte zudem mit allen Mitteln Minen zu legen. Dazu sollte
in erster Linie Sowjetrußland  herhalten. Obwohl in
den Paktbestimmungen klar und deutlich zu lesen stand, daß
sich der Pakt in keiner Weise gegen die Sowjetunion richte,
versuchte man Mißtrauen zu erwecken und zu schüren. Bis
dann bekannt wurde, daß Moskau ohnehin von den Verhand¬
lungen unterrichtet worden war. Dennoch gab man die Hoff¬
nung auf eine russisch-japanische Spannung nickt auf. Was
aber trennt denn diese beiden Staaten? Sicherlich war eine
starke Rivalität beider Mächte früher einmal gegeben. Rußland
strebte nach einem eisfreien Hafen, Japan wieder nach Stütz¬
punkten am Festlande. Nach der Besetzung der Mandschurei
und im Verlaufe dieses Krieges schwand jedoch das Miß¬
trauen Moskaus immer mehr, da es sich klar zeigte, daß Ja¬
pans Stoßrichtung nach Süden ging und nicht weiter nach
Norden. Damit verringerte sich die Konfliktsstäche auf die noch
ungeklärten Fischereirechte,  über die übrigens auch
schon weitgehende Einigung besteht. Also hatte England hier
auf eine falsche Karte gesetzt und einen vergeblichen Stö¬
rungsversuch unternommen.

Ebensowenig Erfolg war der nach Abschluß des Dreier¬
paktes angekündtgten verstärkten Unterstützung Chinas  be-
fchieden. Japan hat trotz dieser Unterstützung seine Positionen
in China ausgebaut und erweitert. Und erst in den letzten Ta¬
gen haben England und die USA., die versuchten, Thailand
und Jndochina in einen Krieg zu hetzen, schweren Schiffbruch
erlitten. Japan ist es gelungen, seinen Führungsanspruch in
Ostasien durch seine vermittelnde Beilegung des Konfliktes
unter Beweis zu stellen. Gerade das aber sollte verhindert
werden, daß Japan seine erste Tat in der beanspruchten Füh¬
rung des ostasiatischen Raumes durchsetzte. Diese englischen
Störungsmanöver fanden die volle Unterstützung der USA.,
die Japans Zusammenschluß mit den Achsenmächten mit wirt¬
schaftlichen Zwangsmaßnahmen und der Aufkündigung des
Handelsvertrages beantworteten. Japan ließ sich durch diese
Drohungen jedoch in keiner Weise einschüchtern.

Inzwischen hat der Dreierpakt in Europa seine Schlagkraft
erwiesen. Jene Länder, die in der Vergangenheit Zielpunkte
der englischen Politik waren, wie Ungarn, Rumänien, Bul¬
garien, sind bereits Mitglieder des Paktes und genießen den
vollen Schutz der mitteleuropäischen Großmächte. Die Ver¬
drängung des' englischen Einflusses aus Europa hat damit
ein Stadium erreicht, das nahezu vor dem Abschluß steht.
England beginnt sich bereits mit dem Gedanken einer Front-
Verlegung seiner eigenen und besonders der Streitkräfte seiner
restlichen Hilfsvölker auf den afrikanischen Kontinent zu be¬
fassen. Vergebens hat wieder einmal Roosevelt  versucht,
diesen englischen Rückzug zu verhindern, indem er den be¬
kannten Erpressungsversuch an Jugoslawien unternahm. Ver¬
gebens sucht er auch möglicherweise neue Bundesgenossen für
England durch die Versicherung zu gewinnen» die Vereinig¬
ten Staaten würden jedem Hilfe leisten, der sich gegen die
von den Achsenmächten unternommene Neuordnung Europas
stelle. Roosevelt mischt sich am Balkan ein! Liegt nicht schon
darin ein Beweis für die Notwendigkeit, endlich ein für alle
Male alle raumfremden Kräfte auszuschalten und Europa
durch europäische Kräfte führen zu lassen? Sind nicht schon
Ströme von Blut auf den Schlachtfeldern geflossen, weil eine
Weltplutokratie in London und Washington glapbte, das Recht
der Völker sei identisch mit ihren eigenen Interessen und von
diesen bestimmt? Gegen diese Auffassung richtet sich dieser
Krieg und gegen diese Bestrebungen ist der Dreierpakt ge¬
richtet. Es ist kein anderer Gedanke als der der Monroe¬
doktrin, die Amerika für sich in Anspruch nimmt, der auch die
Grundlage dieses Paktes bildet: für Europa und den Fernen
Osten.

Unter diesen Gesichtspunkten wird es klar, daß die Welt den
bevorstehenden Besuch Matsuokas weit über den Rahmen
irgend eines anderen Staatsbesuches hinaushebt, und ihm
einen sensationellen Charakter verleiht. Die plutokratische
Welt hegt keinen Zweifel mehr darüber, daß diese im Drei¬
mächtepakt vereinten Völker kein augenblickliches, gemein¬
sames Zufallsinteresse bindet, sondern daß sich Völker mit all
ihren ungeheuren Machtmitteln zu einer unlösbaren Einheit
zusammengeschmiedethaben, um den plutokratischen Bann,
der ihren Lebensnerv berührt, ein für alle Male zu brechen.
„Die größte machtpolitische Konstellation der Welt" wird
diesem Planeten, dessen können alle, auch die Kriegshetzer in
den USA. sicherf' in, eine andere politische Grundlage geben,
eine Grundlage des natürlichen Rechtes und der Gerech¬
tigkeit.  Mögen sie nun über den Zweck des Besuches des
japanischen Staasmannes in London und Washington ein
Rätselraten anstell̂n: das Ziel des Paktes liegt offen vor der
Welt und wird durchgesetzt.

EnglaMilsegesetz in Kraft
Washington, 12. März. Nachdem, wie zu erwarten war,

das Englandhilfegesetzvom Abgeordnetenhaus angenommen
worden ist, tritt das Gesetz nach der unmittelbar danach voll¬
zogenen Unterzeichnung durch Roosevelt  in Kraft.

„Märchen von jenseits des Heans"
Die rumänische Presse widerlegt Phantastereien von Schweizer Zeitungen— Veröffentlichung dev Bukarest« „Tageblatt-
Bukarest, 12. März. Die rumänische Presse veröffentlicht eine

amtliche Erklärung, in der die Behauptungen Schweizer
Blätter über eine Bombardierung des rumänischen Erdölgebie¬
tes durch die englische Luftwaffe als Phantastereien gebrand¬
markt werden. Hierzu schreibt das Bukarester„Tageblatt" unter
der Ueberschrift„Märchen von jenseits des Ozeans": „Wenn
wir etwas über Rumänien erfahren wollen, unterrichten wir
uns am besten in Schweizer Zeitungen, die auf dem kurzen
Weg« über Newyork aus Belgrad tolle Dinge von Plo-
j e scht i berichten. Amerikanische Journalisten und deren
Schweizer Kollegen wissen offensichtlich mehr über Rumänien
als wir in Bukarest. Die„Basler Nationalzeitung" vom3. März
bringt als „letzte Äuslandsmeldung" groß die Sensation: „Bri¬
tische Flieger bombardieren rumänisches Erdölgebiet." Ihre
Weisheit entnimmt sie der „New Port Times", die aus Bel¬
grad berichtet: „Nach Meldungen aus der Gemeinde Negotin
an der rumänisch-jugoslawischen Grenze und Informationen
ausländischer Militärkreise hat die RAF. die Erdölfelder von
Plojeschti in Rumänien bombardiert. Die entstandenen Brände
konnten aus einer Entfernung von 10 Kilometer beobachtet
werden."

So nimmt es uns keineswegs wunder, daß die weitsichtigen
und starkhörigen Eidgenoffen in Basel  und ihre Kollegen in
Newyork, das höchstens einige tausend Kilometer von Plo¬
jeschti entfernt ist, sehen, was wir selbst in Bukarest nicht be¬
merken können. Eines allerdings fehlt auch dieser findigen
Nachricht aus Negotin—Belgrad— Newyork—Basel: die Zeit¬
bestimmung. „Die genaue Zeit", schreibt die„Nationalzeitung",
„ist nicht bekannt, doch glaubt man, daß der Angriff am Sonn¬
tag kurz nach Anbruch der Nacht stattfand." In dunklen Nächten

SeutWand hat feine Stellung verftürkt
II . Paris , 12. März. Der finnische Admiral Schultz

kommt bei einer Betrachtung der deutschen und der englischen
Streitkräfte im „Petit Paristen" zu der Feststellung, daß
Deutschland in dem von England vom Zaune gebrochenen
Krieg seines Sieges sicher ist. Der finnische Admiral war wäh¬
rend des Weltkrieges, so bemerkt das Blatt, Verbindungs¬
offizier zwischen der russischen und der englischen Marine und
nach dem Zusammenbruch des Zarenreiches Offizier der eng¬
lischen Flotte. Im Jahre 1919 ist Schultz zum Admiral der
finnischen Flotte ernannt worden.

Was macht die englische Flotte, so fragt der Admiral und
erklärt, im Weltkrieg habe sie die feindlichen Häfen blockiert,
heute aber müsse sie in der Unendlichkeit des Ozeans kreuzen,
um die englischen Verbindungswege nach Amerika, Afrika und
Australien zu sichern. Wenn sie von ihren langen Fahrten zu¬
rückkomme, könne sie in den englischen Häfen nicht ankern, weil
sie dauernd den Angriffen der deutschen Luftwaffe ausgesetz!
sei. Ferner werde die englische Blockade durch deutsche Kriegs¬
und Handelsschiffe stets durchbrochen. Der Admiral unter¬
streicht in seinen weiteren Ausführungen dann die großen Er¬
folge der deutschenU-Boote, Ueberseestreitkräfte und Flugzeuge
und ihre gefährlichen Auswirkungen für England. Dagegen

— und Rumänien ist ja nun verdunkell— sieht man mit Hllfe
„ausländischer Militärkreise" RAF.-Brände über Meere und
Länder, Tausende und aber Tausende von KUometer weit.

Die „Basler Nachrichten" vom4. März finden dazu auch die
nötige Verbindung. In einem Bericht stellen sie klug und weise,
von den Sehern in Newyork belehrt, fest, daß die RAF. vorerst
mit dem begann, was für sie am nächsten lag, mit der Bom¬
bardierung der rumänischen Erdölgebiete. Zu diesen ist hier
der nächste und direkteste Weg durch den Beitritt Bulgariens
zur Achse geöffnet worden. Hier haben wir es: der kluge Leit¬
artikel schlägt die Brücke von Negotin über den Ozean zur
großen Weltpolitik.

Das..pulverisierte"Hamburg
Spanischer Berichterstatter aus den Spuren englischer Lügen

Madrid, 12. März. Der Berliner Berichterstatter der Zei¬
tung „ABC" schildert eine Fahrt nach Hamburg,  das nach
englischen Angaben nur mehr ein Schutt- und Trümmerhau¬
fen sei. Er habe, so bemerkt der Berichterstatter, davon nichts
bemerkt. Er habe sich auf die Suche nach zerstörten Häusern
begeben, habe aber nicht einmal Beschädigungen entdecken
können. Man könne vielleicht sagen, daß Deutschland in den
wei Monaten, in denen die Engländer keinen Luftangriff auf
eutsches Gebiet unternommen haben, alle Schäden ausgebes¬

sert hätten. Dies sei aber nicht möglich, wenn man die alte
Patina auf den Kupferdächern beobachte. Diese habe nicht er¬
neuert werden können.

besitze Deutschland heute die Küsten von den Pyrenäen bis nach
Narvik und habe seit Beginn des Krieges seine Stellung stets
verstärkt, während England immer schwächer geworden sei.
Da England nicht mehr seine Flotte da einsetzen könne wo es
notwendig wäre, da seine Arsenale und Wersten nicht mehr
voll arbeiten könnten, befinde sich England in einer schlimmen
strategischen Position. Die Schlußfolgerung sei ein deutscher
Sieg.

Das amtliche Abstimmungsergebnis ln SlumSnlen
99,9v. f). der Bevölkerung für die Politik des Generals
Bukarest, 12. März. Dienslagmittag schloß die Zentralkom-

mission zur Feststellung des Ergebnisses der Volksbefragung
ihre Arbeiten ob. Das Ergebnis wurde von der Kommission
dem Staatssührer General Antonescu  in einer Audienz
mitgeteilt. Danach wurden 2,960.298 Ja -Stimmen und 2996
Nein-Stimmen im ganzen Land einschließlich der im Auslande
bei den rumänischen Gesandtschaften abgegebenen Stimmen
abgegeben. In Prozenten ausgedrückt sind das 99.9 v. H. Ja-
Ssimmen und 0,1 v. H. Nein-Stimmen. Auf den wichtigeren
Plätzen von B u ka r e st wurden die Häuser mit großen
Bändern geschmückt, die das Ergebnis der Volksbefragung be-
kanntgaben.

Meues vom Jage
Bulgarische Kunstausstellung in Berlin eröffnet. In den Räumen

des Vereines Berliner Künstler in der Tiergartenstraße wurde am
Dienstag die große bulgarische Kunstausstellung eröffnet, die von der
Deutsch-Bulgarischen Gesellschaft und dem Verein Berliner Künstler
veranstaltet wird. Neben zahlreichen bulgarischen und deutschen Künst¬
lern waren mehrere deuffche und bulgarische offizielle Vertreter er¬
schienen, an ihrer Spitze der bulgarische Gesandte und der Präsident
der Deutsch-Bulgarischen Gesellschaft.

Deutsch-ungarischer Prosessorenaustausch. Im Rahmen des deutsch-
ungarischen Kulturabkommens wird in der nächsten Zelt ein Aus¬
tausch deutscher und ungarischer Prosefforen stattfinden. Es ist zu¬
nächst geplant, daß sowohl deutsche als auch ungarische Professoren
mehrwöchige Studienreisen unternehmen. Vorbereitende Besprechun¬
gen finden derzeit in Budapest statt.

Berdunkelungsverbrecher hingerichtet. Am 11. März 1941 ist der
am 9. April 1918 in Nürnberg geborene Ludwig Morgenroth hin¬
gerichtet worden, den das Sondergericht in Bamberg als Volksschäd¬
ling zum Tode verurteilt hat. Morgenroth, der bereits wegen ver¬
suchter Notzucht vorbestraft war, versuchte unter Ausnutzung der Ver-
ounkelung eine NSV.-Schwesterschülerin zu vergewaltigen und miß¬
brauchte ebenfalls unter Ausnutzung der Verdunkelung die Ehefrau
eines im Felde stehenden Soldaten mit Gewalt.

Der Mische Hausbesitz in der Slowakei unter Zwangsverwaltung.
Der gesamte jüdische Hausbesitz in der Slowakei wurde durch eine
Verfügung des für die Arisierungsangelegenheiten zuständigen zen¬
tralen Wirtschastsamtes unter Zwangsverwaltung gestellt.

Rumänische Holztransporte nach Rußland. Im Rahmen des kürz¬
lich abgeschlossenen rumänisch-russischen Handelsvertrages haben die

rumänischen Holzlieserungen für die Sowjetunion begonnen. Wie der
„Unioersul" mitteilt, sind in der vergangenen Woche schon die ersten
drei Transporte aus der Moldau nach Rußland abgegangen.

Schweres Fährunglück auf der Loire. Beim Ueberqueren der Loire
stieß in der Morgendämmerung bei Oudon eine Fähre gegen die Reste
eines gesprengten Brückenpfeilers und wurde leck geschlagen. Die acht
Insassen zogen sich in den äußersten Winkel des Fahrzeuges zurück,
woraus es umschluq. Obwohl zwei Fischerboote zur Hilfeleistung herbei¬
eilten, blieben die Rettungsversuche erfolglos. Sämtliche acht Personen
ertranken.

Typhus in Nordpalästina. In Nordpalästina ist nach italienischen
Pressemeldungen eine Typhusepidemieausgebrochen. Die Krankheit
hat auch die australischen Abteilungen befallen, die an der syrischen
Grenze zusammengezogen wurden.

USA.-Bombenflngzcug bei New Orleans abgestürzt. Wie aus New
Orleans berichtet wird, sanden Suchflugzeuge das ausgebrannte Wrack
eines seit Sonntag früh vermißten zweimotorigen amerikanischen
Armeebombenslugzeuges in der Nähe des Salvadrosees südlich von
New Orleans. Von der dreiköpsigen Besatzung sollen zwei Mann ge¬
rettet sein.

Englands Pilotenmangel
Lord Londonderry appelliert an die Fünfzigjährigen

II . Amsterdam. 12. März. Lord Londonderry  appel¬
lierte Montagabend im englischen Rundfunk an die ehemali¬
gen englischen Piloten, wenn sie auch im 50. Lebensjahr stän¬
den, sich doch zu melden. Man brauche nämlich, sagte er. „für
die Ueberführung neuhergestellter Flugzeuge von der Fabrik
bis zum Flugplatz Hilfspiloten".

Im  Kampf gegen denn
Der Reichsgesundheitsführer Dr. Conti sprach in

tr. Weimar, 12. März. Auf dem dritten großen deutschen
Reichstrefsen der deutschen Gesundheitsverbändesprach
Reichsgesundheitsführer Staatssekretär Dr. Conti.  In
seiner Rede forderte Dr. Conti, daß die Ideen der Gesund¬
heitspflicht bis an den letzten Volksgenossen herangetragen
werden müßten. Er wandte sich scharf gegen die immer mehr
aufkommenden Reizmittel, Schlafmittel usw.» die von einer
gewinnsüchtigen Industrie produziert würden, und sprach die
Hoffnung aus, daß ein neues Arzneimittelgesetz es möglich
mache, gegen die Produzenten solcher„Heilmittel" vorzu¬
gehen. Wenn es gelungen sei, den Mißbrauch von Morphium
auszurotten, so sei es nicht weniger notwendig, den Verbrauch
von nutzlosen, letzten Endes schädigenden Betäubungsmitteln
zu unterbinden.

Der Gesundheitsführerforderte mehr Kinderspielplätze,
mehr Sonne für werdende Mütter und trat für die Idee des
öffentlichen Sportplatzes ein. Wenn der Krieg vorbei sei,
werde man unbedingt auch an eine Umstellung der Schuh¬
form und der Sommerkleckung der Männer Herangehen. Der
Reichsgesundheitssührer trat ausdrücklich für eine Synthese
von Schulmedizin und Naturheilweise ein, die in der jüngeren

Wrauüi der denußgiste
Weimar— Forderung nach dem sozialen Frauenjahr

Generation der Aerzte zu verwirklichen sei. Er bekenne sich
ebenso zu dem Arzt, der die modernsten Mittel anwende, wie
zu den einfachsten Weisheiten, die die Völker als Hilfsmittel
gefunden haben.

Unter großem Beifall konnte Dr. Conti dann die Mitteilung
machen, daß trotz des Krieges die Geburtenziffer des Jahres
1940 die des Jahres 1939 übertroffen habe, und zwar um
12.000. In diesem Zusammenhang berührte Dr. Conti auch
das Problem der Haushalthilfe. Er forderte das soziale
Frauenjahr, das der Wehrpflicht der Männer gleichstehe und
zugleich auch mit der Lösung des Problems der Haushalt¬
hilfe eine Lösung des Schwesternproblems bringen werde.

Der Leiter der deutschen Volksgesundheitsverbände, Reichs¬
hauptstellenleiterG. W eg en e r, gab die Mitteilung, daß er
sich im Einverständnis mit Dr. Conti an den Reichsstudenten¬
führer mit der Bitte gewandt habe, den Söhnen der Amts¬
walter der Gesundheitsverbände das Medizinstudium zu er¬
leichtern. Der Reichsstudentenführer hat daraufhin erklärt,
daß möglichst viele Söhne aus diesen Kreisen den Arztberus
ergreifen sollen, und zwar mit einer kostenlosen Ausbildung
über das Langemarckstudium.

Brilensrachlcr„Rkarslew" versenkt
Newyork. 12. März. Associated Preß zufolge wurde nach

dem Bericht von 23 Ueberlebenden der britische Frachter
„Marslew" <4542 BRT.) am 23. Februar 300 Meilen
westlich der irischen Küste versenkt. Dreizehn Seeleute leien
ertrunken. Das Schiff befand sich auf der Fahrt von Liverpool
nach Südamerika.

Deutsche Schnellbootmänner retteten schiffbrüchige Engländer
Berlin, 12. März. Bei dem Ueberfall deutscher Schnellboote

auf englische Geleitzuge wurden von einigen deutschen Booten
20 Schiffbrüchige versenkter englischer Dampfer aus dem Was¬
ser geborgen. Diese inmitten des Kampfgetümmels durch¬
geführte Rettungstat wurde trotz starkem Seegange und an-
haltend heftigem Beschuß durch englische Zerstörer von den
deutschen Schnellbootbesatzungenunter eigener Lebensgefahr
durchgeführt.
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wie sollen wir unsere Kinder erstellen?
kine- r̂ttkelreike von Ckarlotte Kökn-6ekrens, Dorenttn an der ttumboldtkocksckule

Verlagsrecht lm Presseverlag Ludwig Wollbrandt . Berlin . - » )

Vor allen Dingen hüte man sich vor der elterlichen Eifer¬
sucht. Jeder Mensch braucht Menschen in seiner Generation.
Denn nur die gleichen Generationen bewegen ähnliche Fragen,
die von derselben seelischen Entwicklungsstufe gelöst werden
wollen. Auch elterliche Weisheit sollte deshalb nur dann ge¬
geben werden, wenn sie unbedingt gebraucht wird und „Not¬
wendigkeit" in des Wortes tiefstem Sinne ist. Als Alltags¬
münze ausgegeben ist unser Besserwissen nicht mehr als ein
Tausendmarkschein in den Zeiten der Höchstinflalion, in der
man für eine Million drei Haltestellen auf der Straßenbahn
fuhr. Weshalb also will man seinen eigenen besten und teuer
erkauften Besitz — Erfahrung und Klugheit — nicht wert¬
beständig erhalten?!

Nun kommt eine der wichtigsten und schwierigsten Fragen:
Was geschieht, wenn Kinder so weit erwachsen sind, daß der
Junge die Freundin , das Mädel den Freund sucht? In solchen
Zeiten wird an den Takt, an die seelische Aufmerksamkeit der
Eltern wohl die größte Anforderung gestellt. Das Verbieten
ist gefährlich, weil bekanntlich die verbotenen Früchte am
besten schmecken und der Reiz der Heimlichkeit schon vor
Tausenden von Jahren von jungen Leuten ausprobiert
wurde. Am besten ist immer ein liebevolles Verständnis, das
sich von Kindheit an bewährt hat und das den natürlichen
Glauben der Kinder gefestigt hat : Meine Eltern meinen es
immer gut ! Diese Eltern haben es im allgemeinen nicht schwer,
bei einem Fehlgriff langsam, aber stetig dem Irrtum ent¬
gegenzuwirken. Sind aber auf der Freundesseite keine großen
Charakterfehler und auf beiden Seiten keine übergroße
Jugend , dann ist auch kein Grund, diesen Freundschaften ent-?legenzuwirken.Ja.selbst wenn man Schwierigkeiten ooraus-ieht, braucht man seinen Kindern nicht alles im Leben vor¬
wegzunehmen, denn auch sie müssen durch jene Schicksals-
aewalten, die Liebe und Leid heißen, denn sie sollen ja das
Leben lernen, solange ihnen die Jugend Kraft und Mut gibt,
seine Lehrsätze zu ertragen , nach denen sie dann ihr Dasein
als reife Menschen gestalten.

Cornvelts" lesen, wie nah uns gerade dann das Generations¬
problem rückt. Aus dem Alleinherrscher, dessen Wort tatsäch¬
lich, dem Sprichwort entgegen, „einen Donnerschlag" bedeu¬
tete, wird die Vaterfigur im Laufe der drei Generationen zu
dem auf andere Weise ichbetonten Menschen, der seine Kin¬
der gewähren läßt, damit sie ihn ebenfalls gewähren lassen.

So stimmt dies „Zu meiner Zeit war die Jugend anders"
schon in gewissem und beschränktem Sinn ; aber fragen wir
uns einmal ehrlich und aufrichtig, was wir eigentlich mit der
leisen Anklage wollen, die durch diesen Satz hindurchschwingt.
Denn — Hand aufs Herz! — wer von uns hätte in seiner
eigenen Jugend diesen Spruch nicht gehört? Und wer von
uns hat sich nicht einfach über diese Feststellung hinweggesetzt,
weil er sich eben, einem inneren Gesetz folgend, darüber hin¬
wegsetzen mußte?!

Nehmen wir aus dieser Tatsache die Lehre, daß eine innere
Logik diese Entwicklung bedingen muß, und denken wir dann
auf der anderen Seite einmal darüber nach, daß wir allein
es waren , die diese Jugend erzogen haben. Wurde sie anders,
als wir es wollten, so setzen wir selbst jene Hebel der Erzie¬
hung bewußt oder unbewußt an anderen Stellen an als

unsere Eltern , bei denen wir „nie dies oder das gewagt hät¬
ten" — wie wir selbst in unbesinnlichen Stunden so schön und
so falsch sagen.

Die Gesetzmäßigkeit dieser immer wiederkehrenden Er¬
scheinung liegt in der zwangsläufigen Entwicklung, die jede
Zeit für sich nimmt. Wir stehen doch nicht still: andere Um-
stände des Lebens bedingen eben andere Daseinsformen. Es
ist sehr wahrscheinlich zu bedauern, daß wir nicht mehr die
Besinnlichkeit jener Kerzenzeit haben, in deren lebendigem
Licht schöne Gedanken aufleuchten. Es ist schade, daß uns der.
Fernsprecher die schöne Form des Briefeschreibens zertrüm¬
merte und daß Schienenzepp und Flugzeug uns den stillen
Genuß der Postkutsche nahmen . . . Aber wir leben eben in
dem Heute, das , größeren Gesetzen folgend, seine eigene
Form annahm, und es ist nicht an uns , die Zeiger der gro¬
ßen Zeituhr zurückzudrehen. Wir haben dem Jetzt zu ge¬
horchen und dieses Heute  zu gestalten, denn die Gegenwart
obsiegt immer. Aus diesen Ueverlegungen heraus läßt sich
dann leicht erfühlen, daß jede Jugend dem Gesetz ihrer Zeit'
stärker folgen muß als jenem, nach dem einst die Eltern leb¬
ten, die sich gerade dieses chr eigenes Zeitgesetz genau so er-
kämpfen mußten, wie es die Kinder heute tun.

Nehmen wir ein Beispiel, das uns allen noch geläufig ist
und an dem uns dieser Gedankengang vielleicht am klarsten
werden wird : Als diese an und für sich in verhältnismäßig
strengen Grundsätzen erzogene Kriegsgeneration plötzlich vor
dem Angesicht des Todes stand, entwickelte sich in ihr eine
gänzlich veränderte Auffassung des Lebens, das ja eben für
sie dem Tode nahe verwandt wurde.

(Fortsetzung folgt.)

8u meiner Zelt. . .
In der schwebenden Auseinandersetzung zwischen den ein¬

zelnen Generationen kehrt ein Glaube oder Aberglaube im¬
mer wieder, der .mit den drei Worten beginnt: „Zu meiner
Zeit . . ." — „Zu meiner Zeit . . .", so heißt es dann, „war
alles ganz anders , da war die Jugend noch nicht so anspruchs¬
voll, da war sie bescheiden und den Eltern ergebener als
heute . . . Damals war alles ganz, ganz anders !"

Die Eltern sind entmutigt, wenn sie dieses Sprüchlein be¬
ginnen, und die Jugend ist irgendwie aufgebracht, wenn sie
es hört. Vielleicht ist es tatsächlich gut, einmal ganz ruhig,
ernst und rücksichtslos zu überlegen, wieviel Wahrheit und
Unwahrheit dieser Spruch enthält.

Gehen wir nun einmal von der einfachen Tatsache aus,
daß sich schon mit der Anredeform der Kinder zu ihren Eltern
eine Menge geändert hat. Mit dem „Sie " war eine Schranke
aufgerichtet, gegen die anzugehen schwer genug war , wenn
sie nicht sogar eine Unmöglichkeit des Ueberschreitens bedeutete.
Es ist interessant, wenn wir beispielsweise den ausgezeichne¬
ten Roman der Jo von Ammers-Küller „Die Frauen der

Der schwächste Punkt in unserer Gesundheit
sind unsere Zähne, denn keine andere Krankheit hat auch nur an¬
nähernd die gleiche Verbreitung wie die Zahnfäule, an der große
Teile unseres Volkes leiden. Darum ist die richtige Zahnpflege ein
wichtiges Gebot der Gesundheit. Zur richtigen Zahnpflege gehört
außer der täglichen, gewiffenhaften Reinigung der Zähne mit Zahn¬
paste und Bürste eine vernünftige Ernährung, gründliches Kauen
und die regelmäßige Überwachung der Zähne. Ehlorodont weist
den Weg zur richtigen Zahnpflege

fln Notlielfer überrumpelt einen sramösWen Posten
Technische Rothilfe setzte unter schwierigsten Verhältnissen eine Wassersernleitung instand

Eine Abteilung der Einsatzgruppe Mitte der Technischen
Nothilfe, die im Westen seit Ausbruch des Krieges vorzugs¬
weise zur Versorgung der kämpfenden Truppe mit Licht und
Wasser eingesetzt ist, kam nach dem Durchbruch durch die
Maginotlinie aus dem Vormarsch im vergangenen Jahr mit
einem Armeekorps nach Saarburg . Die Wasserversorgung der
Stadt Saarburg war durch die Unterbrechung der Starkstrom¬
leitung und den dadurch bewirkten Stillstand der Antriebs¬
pumpen vollständig ausgeblieben; sie wieder in Gang zu brin¬
gen, war die dringendste Aufgabe, die der Abteilung gestellt
war . In der Stadt waren 10.000 Zivilpersonen und mehrere
Divisionen deutscher Soldaten untergebracht. Es gab nur eine
einzige Wasserzapfstelle, die bei dem Pumpwerk an der Saar
eingerichtet war, wobei eine Handpumpe zur Entnahme diente.
Dieser Notbehelf reichte noch nicht einmal aus, um einen ge¬
ringen Teil des Militärs zu versorgen; ein schnelles Eingreifen
der TN .-Einheiten war hier also zur Vermeidung von großen
Gefahren geboten.

Eine Erkundung ergab, daß die Stadt Saarburg ihr Wasser
für die beiden Pumpstationen durch eine 225er Fernleitung
(18 Kilometer lang) aus dem Gebiet des Donon (Vogesen)
bekam; diese Leitung war durch eine Brückensprengung am
Rhein—Marne -Kanal, in der Nähe des Ortes Schneckenbusch,
zerstört. Infolge Vernichtung der Kraftwerke bestand in ab¬
sehbarer Zeit keine Aussicht, Kraftstrom in das Gebiet von
Saarburg zu bringen; dadurch war die Inbetriebsetzung der
Pumpstation unmöglich.

Die Wassernot in Saarburg konnte nur durch eine Wieder¬
herstellung der Fernleitung an der Sprengstelle bei Schnecken¬
busch behoben werden. Eine am 18. Juni 1940 dorthin unter¬
nommene Erkundung ergab, daß die Straße von Buhl nach
Schneckenbusch noch ständig unter feindlichem Maschinen¬
gewehrfeuer lag. Die deutsche Vorpostenlinie befand sich etwa
400 Meter von der gesprengten Kanalbrücke entfernt. Ein erster
Versuch, die Sprengstelle zu erkunden, wurde durch den Äb-
schnittskommandeur aus besonderen Gründen noch nicht zu¬
gelassen.

Tags darauf, am 19. Juni , wurde in Erfahrung gebracht,
daß sich der Feind auf das rechte Kanalufer, d. h. bis unter
Schneckenbusch, zurückgezogen hatte. Es wurde hierauf nun die
beabsichtigte Erkundung unternommen. Erst jetzt war es mög¬
lich, unter Ausnutzung des Geländes an die Sprengstelle her¬

anzukommen, wobei festgestellt wurde, daß die Hauptversor¬
gungsleitung in der Länge der Brücke zerstört war und auf
dem rechten Kanalufer das Wasser verlorenging. Um nach
Saarburg schnell Wasser zu bringen, bestand nur die eine
Möglichkeit, die Hauptversorgungsleitung instandzusetzen. Bei
dem Versuch, die Einsatzmannschaftender TN . einzuweisen,
wurde die Sprengstelle mehrmals durch feindliche Infanterie
beschossen. Genaue Beobachtung ergab, daß 80 Meter ober¬
halb der Einsatzstelle, dicht vor dem Ort Schneckenbusch, sich
noch ein feindlicher Vorposten versteckt und die Sprengstelle
dauernd unter Feuer hielt. Der Posten befand sich getarnt
hinter einem Baum.

Vor der gesprengten Brücke, an der sich eine Baumsperre
befand, wurden die Einsatzmannschaften in guter Deckung ge¬
sammelt und unter Ausnutzung einer Vertiefung im Gelände
einzeln auf die Einsatzstelle ins Kanalbett geführt. Das Ein¬
schieben der Mannschaften in die Einsatzstelle wurde von der
feindlichen Postierung gemerkt, die Sprengstelle wurde dauernd
unter feindlichem Feuer gehalten. Der Abteilungsleiter, TN .»
GefolgschaftsführerV„ der diesen Einsatz leitete, entschloß sich
kurzerhand, den feindlichen Posten auszuheben. Er nutzte die
gegebene Deckung des Dammes auf dem rechten Kanalufer aus
und schick sich bis auf drei Meter an die feindliche Postierung
heran . Dann berestete er sich auf die Ueberrumpelung des
Postens vor. Er mußte einen Sprung von 3 Meter bis an den
Posten, der jenseits der Böschung des Kanaldammes lag,
machen. Nach dem nächsten Schuß wurde im Sprung der
Kanaldamm überquert, der feindliche Posten im Handgemenge
überwältigt , ausgehoben und in Deckung zurückgebracht.

Nach der Entwaffnung wurde der Gefangene dem General¬
kommando zugeführt. Bei seinem Verhör ergab sich, daß er
die Aufgabe hatte, mit anderen Soldaten den Rückzug seiner
Truppe über Schneckenbusch hinaus zu sichern. Durch das
schneidige und rasche Handeln des TN .-Gefolgschaftsführers
V. konnte die Arbeit sofort ausgenommen werden: die Haupt¬
versorgungsleitung wurde an den Bruchstellen bis zur nächsten
Flansche zurückgebaut und abgeflanscht. Durch eine Reserve¬
leitung, die unter dem Kanalbett hindurchführte, war eine
Umleitung zum Reservoir der Stadt Saarburg möglich; gegen
Abend gelangte das Wasser schon von dieser Leitung bis zum
Reservoir. — Am 14. September 1940 wurde V. für diesen
Einsatz die Spange zum Eisernen Kreuz 2. Klasse verliehen.
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Staatsfeind Nr . 2
Roman von Robert Eckert

Warum eigentlich, fragte er sich. Nur weil er sich seiner
Haut gewehrt hatte? Erbittert dachte er daran , daß er seine
Rückkehr nach Newyork verschieben mußte. Wer konnte wissen,
wie lange er hier festgehalten wurde und Francis saß inzwi¬
schen in Newyork und wartete . Eine feine Belohnung war das.
Mißmutig fragte er dann:

„Darf ich Exzellenza bitten, mir zu sagen, worin die mir
zugedachte Aufgabe besteht?"

Der Präsident sah ihm prüfend ins Gesicht.
«Sie scheinen nicht gerade begeistert zu sein, mein lieber

Perreira , vielleicht verstehen wir uns nicht . . ."
„Doch, Exzellenz, ich weiß die Ehre zu schätzen und ich

bitte Sie , meine anfängliche Enttäuschung zu entschuldigen.
Ich hatte nämlich gehofft, bald nach Newyork zurückkehren zu
können."

„Ho^eu Sie solche Sehnsucht nach diesem jammervollen
Steinha .sen. Ich bin froh, daß ich dort nichts zu suchen habe."

„Ich habe mich kurz vor meiner Abreise verlobt." Perreira
war ein wenig rot geworden.

Albago lächelte nachsichtig.
„Jetzt verstehen wir uns schon besser." Er machte eine kleine

Pause . „Trotzdem wünsche ich, daß Sie meinen Auftrag aus¬
führen. Ich wüßte im Augenblick keinen geeigneteren Mann
dafür . Sie werden sich auf dem kürzesten Wege nach Colum¬
bien begeben. Es handelt sich darum, herauszubekommen, was
in Bogota eigentlich gespielt wird. Verschiedene Anzeichen
sprechen dafür, daß die neue Negierung einen radikalen, Vene¬
zuela feindlichen Kurs eingeschlagen hat. Erst vor einigen
Tagen wurden von einer Horde Studenten sämtliche Fenster¬
scheiben unserer Gesandtschaft eingeschlagen. Die Polizei ist
nicht nur nicht eingeschritten, sondern hat sogar selbst mitge¬
macht. Sehr verdächtig erscheint auch, daß ein gewisser van
Holst aus Newyork kurz nach der Revolution mit der neuen
Regierung Verhandlungen geführt hat, über deren Gegen¬

stand wir allerdings nichts Bestimmtes wissen. Man munkelt
jedoch, von einem- Geheimvertrag zwischen Kolumbien und
dem United Oil-Konzern. Die United Oil soll angeblich einen
Millionenkredit bewilligt haben. Wenn man bedenkt, daß van
Holst kurz vorher vergeblich mit uns wegen einer Konzession
für San Rocco verhandelt hat, wenn man sich ferner überlegt,
daß San Rocco nur 20 Kilometer von der kolumbianischen
Grenze entfernt liegt, und daß Kolumbien selbst nicht über
einen Tropfen Oel verfügt, könnte man beinahe glauben, daß
unsere lieben Nachbarn Arbeit für die Armee des Generals
Larsen suchen. Das für den Krieg nötige Geld soll van Holst
verschaffen und dafür verkaufen sie ihm ein Stück Venezuela.
Obwohl das alles wie ein gut ausgedachter Kriminalroman
klingt, halte ich diese Dinge für durchaus möglich. Ich muß
mir auf alle Fälle Gewißheit verschaffen. Ihre Aufgabe wird
es sein, zuverlässige Informationen über die Absichten der
kolumbianischen Regierung und van Holsts zu beschaffen."

Perreira war es bei Nennung des Namens van Holst denk¬
bar unbehaglich zumute. War es denn möglich, daß er schon
wieder gezwungen sein sollte, gegen Francis Vater zu arbei¬
ten? Er wollte aufspringen und Albago sagen, daß er diesen
Auftrag unmöglich ausführen konnte. Beinahe verwundert,
als handle es sich um eine dritte Person, stellte er fest, daß er
nicht aufsprang, daß er noch immer in seinem Sessel saß und
keinen Ton aus der Kehle brachte. Wie aus weiter Ferne hörte
er Albago sagen:

„Also, mein lieber Perreira , ich glaube, das wäre alles. Wir
haben uns doch verstanden?"

Automatisch antwortete er:
„Jawohl , Exzellenza."
Albago sah nach der Uhr und erhob sich.
„Die Einzelheiten besprechen Sie bitte mit Oberst Sagrada

vom Geheimdienst. Sie erhalten einen entsprechenden Geld¬
betrag sowie ausreichendes Adressenmaterial.

Er trat hinter seinem Tisch hervor. Während er Perreira
seine schmale Hand reichte, sah er ihm in die Augen.

„Glückliche Reise, mein Lieber. Ich rechne damit, daß Sie
das in Sie gesetzte Vertrauen rechtfertigen werden. Vergessen
Sie nie, daß Sie einen Dienst an Ihrem Lande erfüllen, der
von ausschlaggebenderWichtigkeit sein kann."

*

Marquis de Marignan stürzte wie ein Donnerwetter in das
Büro des kleinen Lewinsky. Drohend schwang er gleich einer
flatternden Sturmfahne die Blätter einer Zeitung über seinen
Kopf. »

„Wollen Sie mir sagen", brüllte er, „was das hier bedeuten
soll?" Er hieb auf eine Stelle der Zeitung ein, daß die Fetzen
flogen.

Lewinsky zog seinen Kopf ein wenig zwischen die Schultern
und wurde noch etwas kleiner. Anscheinend war er auf einen
Krach gefaßt gewesen, denn er fragte verhälMismäßig ruhig:

„Wollen Sie mir sagen, warum Sie so unmenschlich brüllen
und was Sie eigentlich wollen?"

„Ich brülle soviel und so lange es mir paßt, verstehen Sie,
Sie lächerlicher Pollacke", schrie Marignan mit verbesserter
Lautstärke.

„Wenn Sie nicht anders können, brüllen Sie meinetwegen
weiter. Aber es dürste schwierig sein, sich dabei zu verständi¬
gen." Lewinsky war ganz überlegene Ruhe. Die Sache mit
dem Pollacken hatte er geflissentlich überhört.

„Verständigen?" feixte Marignan . „Ich mich mit Ihnen
verständigen? Habe ich gerade nötig. Ich will wissen, was das
hier zu bedeuten hat."

Er hielt das Zeitungsblatt unter Lewinskys Nase.
„Das sehen Sie doch."
„Was sehe ich?"
„Na, was da in der Zeitung steht. Ist doch alles groß und

deutlich gedruckt oder etwa nicht?"
Marignan wurde plötzlich unheimlich ruhig.
„Hören Sie , Mr . Lewinsky, ich weigere mich, dieses alberne

Märchen zu glauben. Ich wünsche von Ihnen zu hören, daß
diese Meldung von der Uebernahme der Southern Croß Air¬
ways durch die United Oil falsch ist, erfunden von Ihrem
kranken Hirn. Verstehen Sie ? Das möchte ich von Ihnen
hören."

„Warum gerade von mir?"
„Weil dieser Zeitungsschmierer die Verwegenheit besitzt, zu

behaupten. Sie wären zum Leiter dieser Pleite -Fliegergesell»
schaft bestellt."

Lewinsky nahm einen Anlauf.
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Neues aus aller Welt
„Tanzgirls- mutten Fenster putzen

Schärfere Maßnahmen gegen unbelehrbare Jugendliche
In der schlesischen Stadt Glatz hat die Polizei, nachdem die

bisher einfachen und gebührenpflichtigen Verwarnungen ge¬
gen Mädchen unter 18 Jahren wegen Besuchs von öffent¬
lichen Tanzveranstaltungen wenig Erfolg hatten, nunmehr
schärfere Erziehungsmaßnahmen eingeleitet. So mußten sie¬
ben dieser von der Tanzleidenschaft besessenen Mädchen, die
das Verbot trotz vorheriger Verwarnung wieder nicht beachtet
hatten, sich morgens bei der Polizei melden und u. a. erst¬
malig auch von 8 bis 18 Uhr Fenster des Glasier Rathauses
unter Aufsicht des Hauswartes putzen.

Eilbergelb unter dem Altpapier
In einer Altpapierverarbeitungsanstalt bei Dessau wurden

in der Zerreißmaschine plötzlich knarrende Geräusche fest¬
gestellt. Beim Nachsehen mußte die erstaunliche Tatsache fest¬
gestellt werden, daß mit dem Altpapier eine größere Menge
von Silbergeld, es handelte sich um Zweimarkstücke, in die
Maschine geraten war. Der Besitzer des Geldes konnte nicht
ausfindig gemacht werden.

Ein Schwein entlief den Sieben. . .
BemerkenswerterOrtssinn eines Borstentieres

Das brave Hausfchwein gilt nicht gerade als ein Muster
von Treue, Anhänglichkeit und Zutraulichkeit. Seine hervor¬
ragenden Eigenschaften liegen auf einem anderen Gebiet.
Und doch gibt es auch Ausnahmen. Neulich suchten zwei Ein¬
brecher in der Umgebung von Willebrouck  in Belgien
nüchtlicherwekse einen Schweinestall heim und entführten die
Bewohnerin, eine runde Sau, in einem Sacke. Später trieben
sie das entführte Borstenvieh an einem Strick auf heimlichen

Pfaden ihrer eigenen Behausung zu. Aber das Schwein spielte
ihnen kurz vor der Diebeshöhle einen Streich. Es riß sich los
und verschwand eiligst, so daß die Diebe es nicht wiederfinden
konnten. Es war in ein Versteck gekrochen, wo es sich so lange
still verhielt, bis die fluchenden Gauner die Suche nach ihrer
lebendigen Beute aufgaben. Dann eilte es im Schweinsgalopp
heimwärts. Ohne Umweg und ohne Zögern begab sich das
Schwein zu seinen Besitzern zurück, wo es natürlich mit gro¬
ßer Freude begrüßt wurde. Den Dieben ist man auf der Spur.

Lieber soo als 30 Tage brummen
In Staukan wurde kürzlich ein 30jähriger, mehrfach vor¬

bestrafter Fleischergeselle festgenommen, der sich einen merk¬
würdigen Betrug geleistet hatte. Er fügte aus einer amtlichen
Urkunde, nach der er 30 Tage Haft anzutreten gehabt hätte,
eine Null hinzu, um dadurch das Strafausmaß zu verzehn¬
fachen. Wegen Urkundenfälschung wurde er nunmehr zu einer
weiteren Haft verurteilt, die allerdings das gewünschte Aus¬
maß von 300 Tagen noch immer nicht erreichte.

Wenn man ble Mrbearzneitrinkt. . .
Aus Haflundfäy (Oeftfolb ) wird eine merkwürdige

„Roßkur" gemeldet. Ein Bauer, der von einem Tierarzt für
sein erkranktes Pferd Spiritus erhalten hatte, fühlte sich auf
dem Wege zum Stall mit einem Male merkwürdig schwach
und er beschloß, die Arznei selbst zu trinken. Tatsächlich ging
der Schwächeanfall vorüber, ja, der Mann wurde plötzlich
von einem Stärkegefühl befallen, das sofort für seine nähere
Umgebung unangenehm bemerkbar wurde. Er geriet mit einer
Frau in Streit, verprügelte sie und warf, als er nach Haufe
kam, seine beiden Söhne kurzerhand aus dem Haus. Nicht
genug damit, bedrohte er auch seine Nachbarn, so daß diese
Hals über Kopf aus ihrem Hause flüchten mußten. Die Polizei
setzte den Tobsüchtigen hinter Schloß und Riegel.

der anderen deutschen Mannschaften. Dar Kräfteverhältnis wurde aus¬
geglichener und die Kämpfe offener.

Neue Mannschaften entstanden, „Brandenburg" (Berlin), der
Rastenburger SB. und eines Tages erschienen dann auch die Wi e-
n er aus dem Plan. 1934 gewann „Brandenburg", 1935 der
SC. Riessersee. 1936 und 1937, als Gustav Iänecke große Tage hatte,
war auch der BSC. wieder groß und errang abermals die Titel.
Riessersee löste ihn ab, die Wiener„Engelmänner" siegten, und 1940
triumphierte die Wiener EG., die jetzt in den Vorentscheidungen
des dieswinterlichen Wettbewerbs ein so wenig meisterliches Format
zeigte so daß die Berliner Rot-Weiß-Mannschäst ohne Kamps in die
Entscheidung gelangte. Riessersee hat in der Borschlußrunde in Gar¬
misch den BSC. mit 1 :0 bezwungen, und nun ist die Frage, wer
deutscher Meister 1941 wird. Rot-Weiß ist für Köln bestens gerüstet,
und doch muß man den Riesserseern die größeren Aussichten zu-
sprechen.

Deutsche Kunstläufer in Stockholm
Die Stockholmer Eissportveranstaltung am Wochenende mit dem

EishockeykampsUngarn— Schweden weist ein ausgezeichnetes Kunst-
lausprogramm aus, das fast ausschließlich von deutschen Lausern und
Läuferinnen bestritten wird. In der deutschen Vertretung wurden noch
einige Umbesetzungen infolge Urlaubsschwierigkeiten notwendig, so
daß nunmehr folgende Mannschaft die Reise antritt; die deutschen
Meister Ehepaar Baier, Lydia Beicht, Horst Faber, ferner Inge Iell,
Edith Schwabe, Helmut May und Ulrich Kuhn.

»

Sieben Rationen im Sportpalast. Vom 28. bis zum 31. März wer¬
den im Sportpalast die großen Preise der Reichshauptstadt im Eis¬
kunstlausen entschieden. Hierfür liegen Anmeldungen aus Italien,
Ungarn, Schweden, Schweiz, Rumänien. Jugoslawien und Deutschland
vor. Am Eishockeyturnier beteiligen sich außer Deutschland die Schweiz
(HC. Davos), Ungarn(Budapester Stadtmannschaft) und Schweden(Hammarby, Stockholm).

Wasalauf international? In schwedischen Skikreisen rechnet man
mit der Möglichkeit, daß der über 90 Kilometer führende traditionelle
Wasalaus im nächsten Jahr international ausgetragen wird. Angeb¬
lich sollen sowohl aus Deutschland als auch aus Italien und Finn¬
land Teilnahmezulagen dafür oorliegen. Bislang war der von Sälen
nach Mora führende Laus eine rein schwedische Angelegenheit.

Norwegens Eisschnellaufmeisterschaften in Hamar wurden mll den
Läusen über 1500 und 5000 Meter beendet. In beiden Rennen siegte
Hans Engnestangen in 2 :23.9, bzw 8 :55.3 und damit gewann der
alte Weltmeister und Rekordmann abermals den Titel eines norwe¬
gischen Meisters.

Deutsche Spitzenklasse im Wasserspringen in Wien
Die zu einem Reichslehrgang unter HannsKet er in Wien ver¬

sammelte deutsche Spitzenklasse  im Wasserspringen wurde
einer öffentlichen Prüfung im Turmspringenvon der' 10-Meter-
Plattjorm unterzogen. Zu diesem im Dianabad ausgetragenen Be¬
werb, dem auch Reichsorganisationsleiter Dr. Ley beiwohnte, traten
bis aus Gerda Daumerlang und Olga Eckstein alle Könner und der
einberujene gute Nachwuchs an. Die Prüfung der Männer beendete
der Berliner Lustwasiensportler HeinzKi tz'i g als bester, bei den
Frauen war Paula Tatarek (Erkenschwick)'nicht zu schlagen. —

•
EWASC. besiegte seinen Nachwuchs. Im Rahmen der Turmsprin-

ger-Prüsungskämpse im Dianabad wurde auch ein Wasserballspiel
zwischen der Kampsmannjchast des EWASC. und der eigenen HI.»
Sieben durchqesührt, den die „Alten" überlegen 10:3 (5 :0) durch
Treffer von Tremel(4), Zubowitsch und Hanel(3) gewinnen konnten.
Schober(2) undI . Depaoli warfen für die HI. die Treffer.

Fußballauftakt in Salzburg. Die neue Wettkampf,zeit wurde im
Salzburger Fußballsport mit einem Freundschaftsspiel auf dem Lehc-
ner Sportplatz zwischen Austria und der Reichsbahn-SG. erösinet.
Der Landesmeistergewann3 :0 (2 :0) durch Treffer von Grab¬
meier(2) und Fraueneüer.

Vier Lehrgänge der Schützen. Zur Vorbereitung auf die in diesem
Jahr stattfindenden Länderkämpft unserer Schützen mit Finnland,
Schweden, Dänemark, Ungarn und Italien werden Ende Marz sowie
im April vier Lehrgänge durchgesührt. Die Scheibenpistolenschützen
werden für den 28. bis zum 31.' März nach Berlin einberufen. Mit
Armeegewehren wird vom2. bis zum6. April in Karlsruhe geschossen,
und om 20. bis zum 24. April lind zwei Lehrgänge im Schnellfeuer¬
schießen und mit Gebrauchspistolen unter der Leitung von Dr. Jasper
»ach Berlin-Wannsee anaesetzt. Dieser Lehrgang dient der Vorberei¬
tung auf den Länderkamps mit Ungarn, der erstmalig ausgetragenwird.

Boxklub„Tandberg" gegründet. Unter dem Namen des früheren
schwedischen Amateur-Europameisters Olle Tandberg ist in Stockholm
zetzt ein Boxklub gegründet worden. Der „Boxklub' Tandberg" wird
dem beliebten Schweden die Möglichkeit geben, auch als Berujs-
boxer in Stockholm zu kämpfen, wo bekanntlich Berusskämpse ver¬
boten sind. Im Rahmen einer reinen Klubveranstaltung interner Art
steht dem Kamps Tandbergs nichts im Wege, am 25. April wird der
Kölner Werner Selle sein Gegner sein.

TurnenSpostmi Spiel
cJCedCen&cunptspieCe dec 3iittec=Jugend

lieber 2000 jugendliche Kämpfer in Stuttgart
Noch stehen die Winterkampfspiele in frischer Erinnerung,

da ruft bereits die Reichsjugendführung zur Teilnahme an
den Hallenkampfspielen  auf. die an den Tagen vom
1. bis 6. April in Stuttgart  veranstaltet werden. Kamen
im Vorjahre rund 1600 Jungen nach Dresden, so wird dies¬
mal die Zahl der Teilnehmer mit über 2000 weitaus größer
fein. Einmal sind die wieder eingebauten Prüfungskämpfe
der Reichsleistungsgruppe Schwimmen  erweitert worden,
zum anderen haben die in den Bannen schon durchgeführten
und in den Gebieten und Obergauen größtenteils abgewickel¬
ten Meisterschaften mehr Jungen und Mädel im Kampf ge¬
sehen als zuvor. Dazu kommt, daß in Stuttgart die Jugend¬
meisterschaften im Saalradsport  entschieden werden.
Alle 38 Gebiete werden in der für sie vorgesehenen Stärke
ihre Mannschaften nach der Stadt der Ausländsdeutschen ent¬
senden.

In Stuttgart werden die Hallenmeisterschaftender HI . im
Geräteturnen , im Ringen , Gewichtheben , Judo
und im Boxen , im Fechten  für HI . und BDM. und im
Saalradsport entschieden. Für die Meisterschaft im Geräte¬
turnen der Gebietsmannschaften ist ein Achtkampf ausge¬
schrieben, bestehend aus folgenden Pflichtübungen: Reck(kopf¬
hoch und sprunghoch), Barren (schulter- und kopfhoch), Seit¬
pferd, Langpferd, Ringe und Bodenturnen. Erstmals wird
auch eine Einzelmeisterschaft in einem Siebenkampf ausge¬
tragen. Es sind drei Pflicht- und vier Kürübungen zu turnen.
Zum Mannschaftskampf stellt jedes Gebiet sechs Jungen, von
denen drei nur für leichtere Uebungen eingesetzt werden kön¬

nen. Das Ringen wird in acht Gewichtsklassen, vom Fliegen-
bis zum Schwergewicht, das Gewichtheben und die Judo¬
kämpfe in je sechs Klassen, und zwar jedesmal vom Bantam¬
gewicht aufwärts, das Boxen schließlich in zehn Klassen durch¬
geführt, wobei die Mittel- und Halbschwergewichtsklasse unter¬
teilt sind. Im Fechten ermitteln HI . und BDM. auf Florett
die Einzel- und Mannschaftsmeister. Die vier besten Fechter,
bzw. Fechterinnen jedes Gebietes oder Obergaues bilden eine
Mannschaft. Die Hitler-Jugend kämpft weiterhin um die Mei¬
sterschaft im Säbel-Einzelkampf, während das BDM.-Werk
„Glaube und Schönheit" zum Reichssiegerwettbewerb antritt.
Erstmals im Programm der Hallenkampfspieleerscheinen die
Jugendmeisterschaften im Saalradsport, die im Sechser-Grup-
penfahren, im Einer-Kunstfahren, im Zweier-Kunstfahren und
im Zweier-Radballspiel durchgeführt werden.

Am Schlußtag in der Stuttgarter Stadthalle wird eine
italienische Müdelgruppe Vorführungen in der Gymnastik und
im Fechten zeigen.

Zum 25. Male um den Eishockeyfitei
Wenn am Wochenende in Köln der SC. Riessersee  und

Rot-Weiß (Berlin)  die Schläger kreuzen, dann stehen diese beiden
Vereine damit im 25. Endspiel um die deutsche Eishockeymeisterschast.
Seit 29 Jahren, seit 1912, wird bereits um diesen Titel gekämpft,
und meistens standen sich in den Endspielen nord- und süddeutsche
Mannschaften gegenüber, wobei der Berliner Schlittschuhklub jahre¬
lang eine Klasse für sich war. Von 1922 und 1927 abgesehen, wo
MTV. München, bzw. SC. Riessersee den Titel erwarben, war der
BSC. unumschränkter Herrscher bis 1933, und in der Erinnerung
tauchen die großen Schlachten aus, die vor allem die berühmte inter¬
nationale Mannschaft der Berliner im Spengler-Cup und in den
Kämpfen gegen die Kanadier lieferte. Zweifellos lieh dann die Spiel¬
starke des ÄSC. nach, aber in gleichem Maße stieg die Kampfkraft

„Wenn Sie es durchaus wissen wollen, mein lieber Mari-
gnan, dann kann ich Ihnen nur bestätigen, was hier mit be¬
merkenswerter Klarheit gedruckt steht. Daß nämlich die Sou¬
thern Croß Airways bereits vor einigen Tagen von der Uni¬
ted Oil übernommen worden ist. Mr. van Holst hat vorgestern
den Vertrag unterzeichnet. Meine Aufgabe wird es sein, den
Betrieb vollständig zu reorganisieren. Wir werden großartige
Geschäfte machen."

„Den Teufel werden Sie", tobte Marignan, „jedes Jahr
ein paar Millionen zubuttern werden Sie. Das letzte Green¬
horn in Wallstreet weiß, daß die Südamerika-Fluglinien seit
jeher passiv waren und immer bleiben werden. Da kommen
Sie nun plötzlich daher und behaupten das Gegenteil und
hetzen van Holst in eine Sache hinein, die uns bei unserer
Lage noch den Rest geben wird. Nur, damit sich Herr Lewinsky
„Herr Generaldirektor" schimpfen kann. Oder stimmt das etwa
nicht?"

Lewinsky machte eine bedauernde Handbewegung.
„Darüber müssen Sie schon van Holst befragen Aber kommt

Ihnen der Gedanke nicht grotesk vor, daß sich ein Mann wie
er in irgend eine Sache hineinhetzen lassen sollte, wie Sie sich
auszudrücken belieben."

„Gar nicht so grotesk, wie es den Anschein hat. Sie wiflen
ganz genau, daß van Holst schon seit Wochen für keinen von
uns zu sprechen ist. Nur Sie gehen ein und aus bei ihm, als
wären Sie der liebe Gott persönlich und was kommt dabei
heraus? Daß zu Grunde gegangene Luftgesellschaftenauf-
gekaust werden. Es ist eine Schande, verstehen Sie? Eine rich¬
tige Affenschande."

„Auch das müssen Sie van Holst persönlich mitteilen, mein
lieber Marignan", erwiderte Lewinsky kühl bis ans Herz
hinan.

Marignan wurde blutrot vor Zorn und die Adern an seiner
Stirn schwollen bedenklich.

„Wenn Sie glauben, daß Sie mich zum Narren halten
können, dann sind Sie bei mir an die falsche Adresse geraten."
Er trat ganz dicht an ihn heran und schüttelte drohend eine
Faust von unheimlichen Dimensionen.

„Es soll mir nicht darauf ankommen, my boy. Dir Deine
schöne Nase ein wenig zu verwandeln, daß Du Dich für Deine
eigene Großmutter hältst."

Lewinsky empfand deutlich, daß es allmählich Zeit wurde,einzulenken.
„Es hat doch keinen Zweck, sich hier herum zu streiten und

sich gegenseitig Grobheiten an den Kopf zu werfen, mein
lieber Marignan."

„Von gegenseitig habe ich nichts bemerkt."
„Na, schön, also einseitig, wenn Sie wollen. Was haben

Sie schließlich davon, wenn Sie mich hier anbrüllen oder einen
Boxkampf mit mir inszenieren, bei dem bestimmt keine großen
Lorbeeren für Sie herausschauen. Setzen Sie sich lieber hin
und trinken Sie einen Whisky mit mir. Dann wollen wir ein
vernünftiges Wort miteinander reden!"

Brummend setzte sich Marignan und ließ sich gnädigst dazu
herbei, an dem Whisky zu schnuppern, dem ihm Lewinsky
eiligst eingegossen hatte. Sein Gesicht hellte sich ein wenig auf.
Wie alle cholerischen Leute war er im Grunde gutmütig und
leicht zu besänftigen.

„Ich kann Ihren Aerger verstehen", begann Lewinsky vor¬sichtig, „aber . . ."
„Es geht hier nicht um meinen Aerger", unterbrach ihn

Marignan, „ivndern darum, ob man ruhig zusehen soll, wie
van Holst vollständig überflüssige gewagte Geschäfte macht und
dadurch unsere schon ohnehin gefährdete Lage unnütz erschwert.
Außerdem ist es zum mindesten kränkend, wenn man mich als
bewahrten Mitarbeiter nicht einmal um meine Meinung fragt,
ja, mir sogar ausweicht."

„Was Sie sagen, ist insofern nicht ganz richtig", unterbrach
Lewinsky, „als die Lage der United Oil nicht mehr als ge¬
fährdet gelten kann. Es ist van Holst gelungen, das Geschäft
mit Kolumbien sicherzustellen." Cr wurde jetzt beinahe feier¬
lich. „Ich glaube. Ihnen mitteilen zu können, daß van Holst
die Kreditfrage gelöst hat, und daß die vorgesehenen Waffen¬
lieferungen nach Kolumbien in kürzester Zeit beginnen wer¬
den. Wenn alles gut geht, gehört San Rocco in längstens
einem Jahre uns. Na, was sagen Sie nun? Wie gefällt Ihnendas?"

Marignan war maßlos überrascht.
„Er hat es tatsächlich fertiggebracht, die Kleinigkeit von

hundert Millionen aufzutreiben? Können Sie mir auch sagen,
wie das möglich war?" ftagte er gespannt.

„Ein europäischer Rüstungskonzern übernimmt die Waffen¬
lieferungen zu langfristigen Zahlungsbedingungen."

„Für welche Sicherheiten?"
„Der Name van Holst hat genügt."
Marignan wiegte mißtrauisch seinen mächtigen Schädel.
„Mr. van Holst wird Ihnen das alles bestätigen", ver¬

sicherte Lewinsky siegesgewiß. „Er wollte Sie ohnehin dieser
Tage zu sich bitten. Vielleicht kommen Sie morgen mit nach
Greenwood, van Holst besichtigt da den Flugplatz der Sou¬
thern Croß und einige neue Flugzeuge, über deren Ankauf wirverhandeln."

„Na, schön", brummte Marignan besänftigt, „sehen wir uns
die Geschichte an. Trotzdem behaupte ich", begehrte er noch¬
mals auf, „daß dieser Ankauf der Southern Croß ein ver¬
dammter Blödsinn ist und vollständig unnötig war."

Lewinsky stand auf und reichte Marignan die Hand.
„Glauben Sie mir, es war nötig, nötiger als Sie denken.

Sie wissen doch, daß wir bald ein sehr großes Interesse anSüdamerika haben werden."
Marignan zuckte die Achseln. „Haben Sie denn schon einmal

in einem Flugzeug gesessen, Herr Luftgeneraldirektor?"
Lewinsky wurde etwas verlegen. „Morgen werde ich es zum

ersten Male versuchen", gab er etwas kleinlaut zu.
„Dann vergessen Sie nicht, sich genug Tüten einzustecken",

lachte Marignan dröhnend als er hinausging.
»

Silvio Perreira schlenderte beschaulich die Hauptstraße von
Bogota, entlang. Die langsam vorübergehenden Menschen
machten den Eindruck, als wäre es ihr einziger Lebenszweck,
hier spazieren zu gehen. Da und dort flammten Lichter auf,
die sich gegen die rasch hereinbrechende Dunkelheit zu wehren
schienen und über allem verdämmerte ein türkisblauer Him¬
mel. der bereits mit vereinzelten Sternen bestickt war. All
das und nicht zuletzt das Telegramm von Francis, das freund¬
lich in seiner Tasche knisterte, versetzte ihn in eine angenehme
Stimmung. Das Leben war doch eine recht hübsche Einrich-
tung, stellte er fest und ließ seine Augen ziellos an den be¬
leuchteten Schaufenstern vorbeischweifen, ohne den ausgestell¬
ten Herrlichkeiten nähere Aufmerksamkeit zu schenken.

(Fortsetzung folgt.)
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